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    Klappentext:


    Amy & Kyle


    


    Amy ist glücklich. Sie hat einen echten Traumjob für die Semesterferien ergattert. Die Arbeit im Strandrestaurant „Sea & Love“ soll Geld in ihre klamme Studentenkasse spülen und obendrein gibt es Urlaubsfeeling pur. Ihre Chefin Maggie hat ihr sogar ein günstiges Apartment besorgt. Das Ganze hat jedoch einen Haken: Man hat Amy verschwiegen, dass sie dort nicht allein leben wird. Kurz nach ihrer Ankunft steht sie plötzlich Kyle gegenüber, der ohne jeden Zweifel ein echter Herzensbrecher zu sein scheint.


    Für Amy steht fest: Er muss wieder ausziehen.


    Als sie versucht, den attraktiven Surfer loszuwerden, weigert Kyle sich allerdings beharrlich.


    Stattdessen flirtet er hemmungslos mit der attraktiven Taylor, was Amy viel mehr stört, als es eigentlich sollte.


    


    Sommer, Sonne, die große Liebe und ein Schuss erotisches Prickeln. Lasst euch von der Clique am Malibu Beach verzaubern
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    Shit Happens


    


    Amy stand vor dem kleinen Apartmenthaus. Sie war etwas spät dran. Schon in einer Stunde sollte sie ihren neuen Job im Strandrestaurant Sea & Love antreten, dabei hatte sie weder ihr neues Zuhause gesehen noch ihren Koffer ausgepackt.


    Überhaupt erschien es ihr wie ein Traum, wirklich hier zu stehen. In Malibu Beach. Alle in ihrer Heimat hatten sie vor der Oberflächlichkeit der Menschen in Kalifornien, speziell in Malibu, gewarnt. Doch was wussten schon die Hinterwäldler in Riddle Idaho? Sie kamen selbst nie aus ihrem Kaff heraus und konnten das Leben in Malibu sowieso nicht einschätzen. Amy war dort der Exot, der unerschrocken in die Welt hinauszog und mit Sicherheit in ihr Unglück rannte. So war jedenfalls die Aussage ihrer Mutter gewesen. Aber die hätte sie am liebsten nicht mal für ihr Studium fortgelassen. In ihren Semesterferien einen Job am Strand zu ergattern, war schon immer ihr Traum gewesen. Wie oft hatte sie sich bei Fernsehsendungen davongeträumt. Beachvolleyball, coole Surfertypen, knackige Rettungsschwimmer, lockere Atmosphäre: einfach ein wenig Spaß. War das zu viel verlangt? Zudem würde sie in den beiden Monaten mehr Geld verdienen, als mit den lausigen Aushilfsjobs in Riddle. Da gab es nur Coffeeshops und ein paar Fast-Food-Restaurants. Wie sollte das mit einem Traumjob am Meer schon mithalten können?


    Sie kramte in ihrer Hosentasche nach dem Schlüssel, den ihr Caren zugeschickt hatte. Caren floh vor der Hauptsaison zu ihren Eltern in die Rockys und hatte Amy ihr Apartment günstig vermietet. Amy zog ihren Rollkoffer hinter sich her, stieg in den zweiten Stock hinauf und schloss auf. Sie drehte nur kurz den Schlüssel im Schloss und schon sprang die Tür auf. Wie nachlässig von Caren, nicht ordentlich abzuschließen. Es war früher Abend und immer noch herrschte eine Affenhitze. Amy freute sich auf eine erfrischende Dusche, dann war es sowieso schon Zeit, aufzubrechen. Sie hatte noch keine Ahnung, wo sich das Sea & Love genau befand.


    Amy sah sich im Apartment um. Wenn das für Caren aufgeräumt war, wusste sie nicht, wie ihre Vermieterin unordentlich definieren würde. In der kleinen Küche zu ihrer Rechten stapelten sich einige Teller und Tassen in der Spüle, der Herd war verschmutzt. Doch das musste warten, wenn Amy auch befürchtete, die Essensreste würden in der Hitze bald wie eine tote Ratte stinken und Insekten anlocken. Wie konnte man nur so nachlässig sein? Offensichtlich hatte es Caren eilig gehabt. Wobei? Hatte sie nicht gesagt, sie wäre schon vor einer Woche zu ihrer Familie gefahren?


    Kopfschüttelnd stapfte sie weiter. Mit ihrem Koffer blieb sie an einem Surfbrett hängen, das an der Wand lehnte. Noch bevor sie es abfangen konnte, geriet es ins Rutschen und knallte auf den Boden. »Shit!« Hoffentlich hatte sie es nicht beschädigt.


    Sie kniete sich hin, betrachtete es und atmete erleichtert aus. Es schien keinen Schaden davongetragen zu haben.


    »Was zum Teufel ist hier los?« Ein Typ stand vor ihr. Sein dunkles Haar war nass. Um seine Hüften war ein kleines Handtuch geschlungen. In der rechten Hand hielt er eine Wasserflasche. Die Flasche hielt er allerdings wie eine Waffe. Seine dunklen Augen blickten sie zornig an, bevor sich sein Gesichtsausdruck entspannte. Er ließ die Wasserflasche sinken. »Sorry, ich dachte, es wäre ein Einbrecher. Bist du eine Freundin von Caren? Um die Pflanzen kümmere ich mich jetzt.«


    Amy starrte ihn fassungslos an. »Was?«


    Er sah sie an, als wäre sie schwachsinnig. »Du kannst deinen hübschen Hintern wieder nach draußen schwingen. Ich komme hier wunderbar alleine klar. Danke.«


    Der Kerl machte einen Schritt auf sie zu. Das Handtuch löste sich und er stand splitterfasernackt vor ihr.


    Amy riss die Augen auf und zog scharf die Luft ein. Im ersten Moment starrte sie auf sein bestes Stück, bevor sie beschämt wegsah. Sie spürte förmlich, wie die Röte in ihr Gesicht stieg. Die Situation war ihr peinlich.


    Ihm offensichtlich nicht. Denn er lachte laut los, bückte sich und schlang sich das Handtuch wieder um seine Hüften.


    Seine Reaktion machte sie wütend.


    Amy schüttelte den Kopf.


    Das schien den arroganten Kerl nicht zu beeindrucken. Ebenso wenig, dass er ihr gerade sein bestes Stück präsentiert hatte.


    Der Typ lehnte sich lässig an den Türrahmen und fuhr sich durchs nasse Haar. Dann grinste er. »Mädchen. Wenn du mich nackt sehen willst, dann sag es einfach.« Er gab vor, sich das Handtuch wieder von den Hüften zu streifen. »Doch normalerweise führe ich ein Mädchen zuerst aus.«


    Amy hob abwehrend die Hand und sah zur Seite. »Jetzt aber mal ernsthaft«, meinte er und sah sie aufmerksam an. »Du hast dich offenbar in der Tür geirrt.«


    »Ach ja? Und deshalb passt mein Schlüssel?« Sie hielt ihn hoch und klimperte damit vor seiner Nase herum. »Wenn hier einer geht, dann du. Ich habe die Wohnung für die nächsten vier Monate gemietet. Du kannst ja gerne Caren anrufen.«


    »Keine Zeit«, erklärte er mit dunkler Stimme. »Aber wenn du Caren kennst, geht das wohl in Ordnung.« Der Kerl verunsicherte sie. Nur mit dem weißen Handtuch um die Hüften und der sonnengebräunten Haut sah er auch zu gut aus. Solche Männer gab es in ihrem Village nicht. Beschämt merkte sie, dass sie ihn doch wieder anstarrte. »Du kannst das Zimmer da hinten haben.«


    Was schlug er ihr vor? Sie sollte hier mit ihm unter einem Dach schlafen? Sie kannte noch nicht mal seinen Namen!


    Als hätte er ihre Gedanken erraten, streckte er ihr die Hand hin. »Kyle.« Er lächelte sie schief an. »Caren ist schon eine Nummer. Die gleiche Aktion hat sie letztes Jahr schon durchgezogen. Da hat sie mir allerdings einen anderen Typen ins Nest gesetzt.«


    Amy starrte ihn immer noch an.


    »Jetzt schau nicht wie ein Reh in die Scheinwerfer eines Vierzigtonners. Ich werde schon nicht über dich herfallen.«


    Amy riss die Augen auf.


    »Zumindest nicht gleich«, meinte er lachend.


    »Ich muss mit Caren sprechen«, stammelte Amy und versank immer noch in Kyles braunen Augen, die sie belustigt musterten.


    »Tu, was du nicht lassen kannst. Ich muss jetzt zu einem wichtigen Termin«, erklärte Kyle und ließ sie allein im Wohnzimmereingang stehen.


    Amy stand zunächst verloren herum, bis sie ihren Koffer schnappte und ihn in das Zimmer schob, auf das Kyle gezeigt hatte. Es war klein und mehr als ein Schrank, ein Bett und ein Nachttisch befanden sich nicht in dem Raum. Die Wand zierte ein Poster mit einem Surfer, der auf einer Monsterwelle ritt.


    Mit einem Seufzer setzte sie sich auf die Matratze, die ein leises Knarzen von sich gab. Wo war sie hier nur gelandet? Und warum hatte Caren ihr nichts davon erzählt? Hatte sie befürchtet, Amy würde das Zimmer nicht nehmen, wenn sie sich den Rest der Wohnung mit einem Typ teilen musste? Vermutlich. Und Caren hatte recht. Niemals hätte sie sich auf so ein Arrangement eingelassen. Nachdenklich zog sie ihr Handy aus der Handtasche. Caren nahm das Gespräch in dem Moment entgegen, als Amy die zufallende Wohnungstür hörte. Kyle war tatsächlich einfach gegangen.


    »Caren? Was soll das?«


    »Ach Amy, bist du angekommen? Und? Wie gefällt dir die Wohnung?«, plauderte Caren munter los. »Hast du Kyle schon kennengelernt? Er ist ein feiner Kerl.«


    »Warum hast du mir nicht gesagt, dass ich nicht die ganze Wohnung habe, sondern nur ein Zimmer«, wollte Amy wissen, obwohl sie die Antwort schon kannte. »Du hättest es mir sagen müssen.«


    »Was denkst du, warum die Miete so günstig ist?« Amy hörte Carens Lachen und sie schloss die Augen. Die Miete war günstig. Sie würde in den zwei Monaten so viel sparen können, dass sie es während des nächsten Semesters ruhiger angehen lassen konnte und nicht jeden Nebenjob annehmen musste, der sich ihr bot. »Außerdem ist es doch viel netter, nicht allein zu wohnen.«


    Das hätte Amy aber lieber selbst entschieden, statt vor vollendete Tatsachen gestellt zu werden. Sie fühlte sich überfahren.


    »Amy? Bist du noch dran?«


    »Hmm«, brummte sie. »Kann ich ihn rauswerfen und die Wohnung komplett haben?«


    Caren verneinte. »Er würde über den Sommer nie ein Zimmer finden, das so günstig ist. Zudem hat er die Wohnung vor dir angemietet. Wenn du also nicht mit ihm klarkommst, musst du dir etwas anderes suchen, was ich aber rechtzeitig wissen sollte. Andere stellen sich auch nicht so an. Nebenan wohnen vier Mädels, die ich schon auf dich angesetzt habe.«


    Gleich schon Bekanntschaften zu schließen, wäre schön. Amy war nicht gern allein – und sie kannte sich hier nicht aus.


    »Ich werde es probieren«, sagte Amy. »Du hättest es mir trotzdem sagen müssen.«


    »Dann hättest du dich nicht darauf eingelassen und den besten Sommer deines Lebens verpasst«, behauptete Caren.


    »Du musst es ja wissen«, schnappte Amy und legte auf. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihr, dass sie ihre Dusche nun vergessen konnte. Sie riss den Koffer auf, zog sich frische Kleidung heraus, schnappte sich die Wegbeschreibung und eilte aus der Wohnung.


    Das Surfbrett fehlte. Das Surfen war also Kyles wichtiger Termin gewesen. Sein Vergnügen war ihm also wichtiger gewesen, als ihr aus dieser blöden Situation herauszuhelfen. Er gehörte also offenkundig zu der oberflächlichen Fraktion, vor der man sie zuhause gewarnt hatte. Aber das hätte sie sich bei Kyles gutem Aussehen auch denken können. Vermutlich durfte sie sich den Sommer über mit seinen Eroberungen herumärgern. Oder konnte sie ihm einfach Frauenbesuch in der Wohnung verbieten?


    


    

  


  
    Sea & Love


    


    Mit dem Plan in der Hand fand sie sich an dem lang gezogenen Küstenstreifen gut zurecht. Sie ging die Küstenstraße entlang und auf einer Klippe entdeckte sie das Sea & Love. Das Restaurant thronte auf dem Felsvorsprung. Das Meer glitzerte verführerisch in der Sonne. Zu gerne hätte Amy den Anblick länger genossen, doch sie war schon fünf Minuten zu spät.


    Der Innenraum war in hellem Holz gehalten. Etwa zwanzig Tische standen mit jeweils vier Stühlen so versetzt, dass man von jedem Tisch aufs Meer sehen konnte. Die vorgelagerte Terrasse war mit Schirmen und Dächern aus Palmblätter beschattet. Am Tresen blieb Amy stehen und sprach einen Barkeeper an. »Ich möchte zu Maggie Avid.« Sie streckte ihm die Hand hin. »Amy Fuster.«


    »Ach, du bist die Neue. Willkommen im Team«, meinte der hochgewachsene und durchtrainierte Sonnyboy. Seine blonden Haare leuchteten geradezu und seine fröhlichen blauen Augen sahen sie interessiert an. »Ich bin Cody. Ich gehöre quasi zum Inventar.« Dann drehte er sich herum und rief in einen hinter der Bar liegenden Raum. »Maggie!«


    Cody war Amy auf Anhieb sympathisch. Seine Ausstrahlung verriet sein sonniges Gemüt. Mit ihm würde sie sicherlich gut auskommen.


    »Du musst Amy sein«, sagte eine dunkelblonde Frau Mitte zwanzig. Ihr kurzes Haar trug sie verstrubbelt und ihre farbenfrohe Kleidung wirkte auffällig. Das sollte ihre Chefin sein? Wie konnte sie sich in dem Alter bereits ein solches Lokal leisten? »Prima. Dann zeig ich dir mal alles, ja?«


    »Tut mir leid, dass ich zu spät bin, aber es gab Probleme mit dem Apartment«, entschuldigte sich Amy, die selbst viel Wert auf Pünktlichkeit legte.


    »Wirklich? Was ist denn? Carens Wohnung ist doch super!« Maggie sah sie aufmerksam an. »Kann ich was helfen?«


    Amy schüttelte den Kopf. Maggie hatte ihr den Kontakt zu Caren gegeben und Amy wollte nicht, dass sich Maggie schlecht fühlte. »Ich dachte, ich hätte die Wohnung allein. Ich bin es nicht gewohnt, mit Fremden unter einem Dach zu leben. Und dann noch ausgerechnet dieser Typ. Kyle.«


    »Kyle? Halblanges dunkles Haar, ein Traumbody, schöne Augen und toller Humor?«, fragte Maggie. »Du hättest es schlechter treffen können. Ihm liegen die Frauen reihenweise zu Füßen. Aber das wirst du noch bemerken. Du arbeitest unten an der Strandbar. Komm mit. Es würde mich nicht wundern, wenn Kyle heute noch dort auftaucht. Er hat schon letzten Sommer hier verbracht.«


    Das konnte sich Amy vorstellen und er ließ sich sicherlich auch gerne anhimmeln. Sie selbst hatte ihn ja angestarrt, als wäre sie noch auf der Highschool und er ein Quarterback. Nachdenklich folgte sie Maggie die Treppenstufen zum Strand hinunter. Auf einer betonierten Plattform befanden sich rustikale Tische und Bänke, beschattet durch die palmblattbestückten Sonnenschirme. Im Sand vor ihr standen die typischen Strandstühle in drei Reihen. Alle mit Ausrichtung zum Meer. »Hier wird es nachher sehr voll werden. Alle treffen sich hier zum Sundowner.«


    Amy überschlug die Anzahl der Adirondacks-Strandstühle. Es mussten über fünfzig sein. »Wow.« Wie sollte man bei der Größe den Überblick behalten?


    »Keine Sorge. Zum Sonnenuntergang wird nur an der Theke ausgeschenkt und sofort bezahlt. Bei diesem Getümmel hat man keine Chance und es gibt immer welche, die glauben, sie könnten ohne zu bezahlen einfach gehen. Aus dem Grund haben wir das eingegrenzt. Du wirst mal auf der Plattform zuständig sein und mal an der Bar helfen. Die Jungs mixen, du gibst aus und kassierst. Dann musst du die Becher wieder einsammeln. Für unten am Strand gibt es nämlich keine Gläser. Zu gefährlich.« Maggie erzählte weiter. Und innerhalb von fünfzehn Minuten summte es in Amys Kopf wie in einem Bienenstock. Wie sollte sie das alles behalten? »Komm mit«, forderte Maggie sie auf. »Lust auf einen Kaffee?«


    Den konnte Amy gut gebrauchen. Maggie gab der Bedienung ein Zeichen und sie setzten sich an einen der Holztische auf der betonierten Plattform. Auf dem Boden befand sich überall Sand und der Ausblick war ein Traum. »Es ist unglaublich«, flüsterte Amy ehrfurchtsvoll. »Maggie …«, begann sie. »Ich habe zwar schon gekellnert, aber nicht so viele Tische bedient.«


    »Mach dir mal keine Sorgen. In zwei Wochen siehst du das schon ganz anders.« Maggie sah sie aufmunternd an. Dann zeigte sie auf die Theke, die am Strandzugang im Schatten lag. »Heute wirst du an der Bar aushelfen. Debbie wird dich unterstützen. Sie ist schon lange hier und kennt sich aus.« Eine Kellnerin brachte die Kaffees. »Das hier ist Jane«, stellte Maggie ihre Angestellte vor. »Und das hier ist Amy. Sie ist ab heute neu dabei und unterstützt euch während der Hochsaison.«


    »Hey«, grüßte Jane. »Freut mich. Wir werden sicherlich viel Spaß haben.«


    Jane schenkte ihr einen warmen Blick aus ihren Mandelaugen. Ihr langes glattes Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden. Janes Arbeitskleidung bestand aus knappen Shorts, einem Poloshirt und Turnschuhen. An Shorts und Shirt entdeckte sie das Firmenlogo des Lokals. Ganz schön sexy, fand Amy. Sie ließ ihren Blick schweifen. Am Strand bedienten alle in kurzen Hosen. »Ist das die Arbeitskleidung?«, fragte Amy.


    »Genau.« Maggie sah sie aufmerksam an. »Und keine Bange. Die Jungs hier haben ein Auge auf euch. Ich hatte es noch vor zwei Jahren anders. Aber das hat nicht funktioniert. Der Laden war nicht voll. Dann habe ich es so probiert. Die weiblichen Bedienungen ziehen die Jungs an. Ob Rettungsschwimmer, Surfer oder Volleyballspieler. Und die Jungs ziehen wieder die Frauen an und schon hast du einen vollen Laden.« Maggie lehnte sich zurück und gab kräftig Zucker in ihren Kaffee. »Sexistisch, ich weiß, aber gut fürs Geschäft. Hast du damit ein Problem?«


    Amy schüttelte den Kopf. »Kein Problem. Solange es nur am Strand ist.«


    Meggie lachte. »Oben im Lokal tragen alle lange Hosen. Es wäre unangebracht und mit den warmen Speisen auch gefährlich. Aber hier?« Sie machte eine ausladende Armbewegung. »Getränke und ein paar kleine Snacks. Wenn ein Clubsandwich oder ein Shrimpcocktail herunterfällt, passiert nicht viel. Bei heißer Suppe könnte man sich die Beine aber schon verbrühen. Das würde ich nie zulassen.«


    Amy entspannte sich langsam. Die Angestellten scherzten miteinander und es herrschte eine lockere Atmosphäre.


    »Ach, noch was«, begann Maggie. »Es liegt an dir, inwiefern du auf dumme Sprüche eingehst. Sieh es aber einfach locker. Die Jungs meinen es nicht böse und nach ein paar Tagen wird es auch aufhören. Gerade die Surfer meinen immer, sie müssten zeigen, wie cool sie sind. Aber wenn man genauer hinsieht, sind sie alle ganz okay.«


    Amy schluckte. Sie war zwar schon schlagfertig, doch wenn es geballt über sie hereinbrach, wurde sie nur rot und schweigsam. Nicht eben die besten Voraussetzungen für eine gute Kellnerin. Hoffentlich würden die Jungs sie in Frieden lassen.


    Sie nippte an ihrem Kaffee und sah auf das Meer hinaus.


    »Mach dir keine Sorgen.« Maggie sah sie an. »Du wirst dich schnell einleben und mit deinem Aussehen werden dir die Jungs zu Füßen liegen.«


    Amy sah sie mit gerunzelter Stirn an. Jungs, die ihr zu Füßen lagen? Lächerlich! Sicher, sie war schlank und ihre Beine konnten sich sehen lassen, aber sie wäre nie auf die Idee gekommen, ihr Aussehen als ein Mittel der Beliebtheit einzusetzen. Zu Hause ging sie schon auch mal in ausgewaschener Jogginghose aus dem Haus, um im Supermarkt schnell was zu besorgen. Aber bei den ganzen Landwirten und Handwerkern, die in ihrem Dorf lebten, war das nichts Ungewöhnliches. Komplimente bekam man dadurch keine. Das war klar. Aber wenn sie schon hübsch zurechtgemacht auf die Straße getreten war, hatte sie sich nur dumme Sprüche anhören müssen. Amy? Gehst du auf Männerfang? Komm her, du kannst deine Suche jetzt und hier beenden. Erst seit ihrem Studium hatte sie Interesse daran, mehr Wert auf ihr Aussehen zu legen, weil sich fast alle Frauen nach der neusten Mode kleideten. Und es machte Spaß, sich attraktiv zu fühlen. Dennoch lag ihr sicherlich niemand ihrer Kommilitonen zu Füßen. Und das würde auch hier niemand tun. Maggie wollte ihr nur die Angst nehmen.


    »Bereit?«, fragte Maggie und riss sie aus ihren Gedanken. »Dann könntest du dich umziehen und Debbie zur Hand gehen. Sie zeigt dir alles, ja?«


    »Super!«, rief Amy aus, um sich selbst zu motivieren. Die vielen halb nackten Männer machten sie nervös. Mit freiem Oberkörper, nur in Shorts gehüllt, fläzten sie in den Strandstühlen, quatschten und pfiffen teilweise den Bikinimädchen am Strand hinterher. Sie fand sich in einer ganz anderen Welt wieder.


    Zehn Minuten später zog Debbie sie hinter die Bar und erklärte ihr die Kasse. Die Shorts waren schon sehr kurz und sie fummelte immer wieder daran herum, als ob sie sie dadurch länger ziehen könnte.


    »Könntest du das lassen?«, bat Debbie. »Denk einfach nicht daran. Am Strand hättest du auch nur einen Bikini an. Wir sind also quasi richtig üppig bekleidet.« Dann lachte Debbie über Amys Gesichtsausdruck.


    »Sorry. Aber ich bin das nicht gewohnt«, erklärte sich Amy.


    »Ich war es auch nicht. Und nach Feierabend heute wird es dich nicht mehr stören, glaub mir.« Debbie zwinkerte ihr zu. »Außerdem bekommen wir so jede Menge Trinkgeld.«


    Das war ein Argument, das Amy aufhorchen ließ.


    Debbie nickte. »Und zum Sonnenuntergang, wenn hier die Hölle losbricht, mache ich mir sogar die Haare wieder auf. Mit offenem Haar gibt es nämlich noch mehr Trinkgeld. Auch von den Frauen. Ich habe das lange Zeit ausprobiert.«


    »Ach!« Amy zog die Augenbraue hoch. In ihrem Dorf hatte sie da keine Unterschiede feststellen können.


    Debbie erwies sich als nette und geduldige Kollegin. Nach zwei Stunden kam Amy mit der Kasse zurecht und Debbie ließ sie sogar abkassieren, wenn sie anderes zu tun hatte. »Holst du die Becher?« Debbie zeigte zu den Strandstühlen, die sich immer mehr füllten.


    Die Sonne stand bereits tief am Himmel. Die gemütliche Loungemusik gemischt mit dem leisen Ausrollen der Wellen am Strand versetzte Amy trotz der Arbeit in ein eigentümliches Urlaubsgefühl.


    Obwohl sie quasi den Müll der Gäste einsammelte, spürte sie, wie ein Lächeln ihre Lippen umspielte.


    »Wow, eine Neue und was für eine!«, brüllte ein Kerl.


    »Halt die Klappe«, maßregelte ein anderer.


    Amys Kopf fuhr herum. Die Stimme kannte sie doch? In einem der Stühle saß Kyle. Er hatte lässig ein Bein über die Lehne geschlagen und eine vom Salzwasser leicht strubbelige Frisur. Spontan spürte Amy einen Knoten im Magen.


    »Komm doch mal rüber«, krakeelte Kyles Freund.


    Amy atmete tief ein und aus. Sie musste freundlich sein und so, wie sich der Kerl benahm, würde er vermutlich sowieso nicht aufhören, bis sie käme. Auf dem Weg zu den beiden Kerlen sammelte sie weitere leere Becher ein und stellte sie auf ihr Tablett. »Hey«, sagte sie nur und kaute nervös auf ihrer Unterlippe herum.


    »Die Saison kann also kommen«, begrüßte der Typ sie nochmals und ließ seinen Blick von ihren Beinen langsam nach oben zu ihrem Gesicht wandern.


    »Joe, lass den Quatsch, okay, die gehört zu mir«, mischte sich Kyle ein.


    »Zu dir?«, widersprach Joe ihm. »Wie kommst du denn darauf?«


    »Weil sie zu mir gehört«, wiederholte Kyle mit fester Stimme. »Kapiert?«


    »Hey, Alter, reg dich wieder ab.«


    Amy zog die Augenbraue nach oben. »Ich gehöre hier gar keinem.« Sie sah Kyle in die Augen und registrierte ein amüsiertes Funkeln. Fast so, als wollte er ihr sagen, dass was nun folgen würde, ihre Schuld wäre.


    »Na, wenn das so ist«, setzte Joe nach. »Mir scheint, die Süße sieht das anders.«


    Kyle prustete los. »Sie wird ihre Meinung schon noch ändern.«


    Amy knallte einen leeren Becher auf ihr Tablett. »Vorher friert die Hölle zu.«


    »Uiiii«, kreischte Joe. »Die Süße hat Feuer! Also ist sie sowieso eine Nummer zu groß für dich.«


    Kyle verdrehte die Augen. »Wenn sie für mich zu groß ist, dann ist sie für dich unerreichbar.«


    Amy beobachtete den Schlagabtausch. Das hatte also Maggie gemeint. Man wollte sehen, wie weit man es mit ihr treiben konnte. »Ihr solltet euch Sonnenhüte aufziehen.«


    »Warum?«, fragte Joe nach und sah sie neugierig an.


    Amy zuckte die Schultern. »Es ist eigentlich schon zu spät. Das hättet ihr früher tun sollen. Die Sonne hat euch offensichtlich die Gehirnzellen weggebrannt.« Direkt danach drehte sie sich weg und schlenderte hoch erhobenen Hauptes zurück zur Bar. Das Gelächter der beiden klang bis zu ihr herüber, wenn Amy auch nicht wusste, was die beiden sagten.


    Debbie grinste. »Ach, hast du Joe, unser Großmaul, schon in die Schranken gewiesen?«


    »Joe? Der ist doch harmlos«, meinte Amy. »Dieser Kyle ist ein eingebildeter Affe.«


    »Kyle? Der Mann ist ein Traum«, schwärmte Debbie. »Wenn ich nicht mit Cody liiert wäre, würde ich mein Glück bei ihm versuchen.«


    Debbie hatte also mit dem Barkeeper vom oberen Restaurant eine Beziehung. »Was ihr nur alle an ihm findet? Erst Maggie und jetzt auch noch du. Dabei ist er nicht weniger ein Großmaul wie sein Freund.«


    Debbie schüttelte den Kopf. »Das stimmt nicht. Joe ist ein Aufreißer. Aber Kyle ist das nicht.«


    »Ach nein? Und deshalb hat er eben behauptet, dass ich ihm gehöre. Ich bin doch kein Hund!« Amy konnte nicht verstehen, warum alle Kyle so nett fanden. Bisher hatte sie nichts Sympathisches an ihm finden können. Okay, er sah aus wie ein griechischer Gott, aber was nutzte einem schon eine hübsche Fassade, wenn in ihm alles sanierungsbedürftig war?


    Debbie sah sie stirnrunzelnd an. »Das verwundert mich. Solche Sprüche klopft er nie. Vermutlich wollte er dich vor Joe schützen. Denn der wird dich nach der Vorstellung sicherlich anbaggern. Trau ihm nicht und glaub ihm kein Wort. Er legt die Frauen reihenweise flach.«


    Amy sah zu den beiden hinüber. Joe war das, was man sich unter einem kalifornischen Beachboy vorstellte. Blond, mit von der Sonne ausgeblichenen Haarsträhnen, ein reizvolles Lächeln, eine große Klappe und einen Body, der nicht besser in Form hätte sein können. Kein Wunder hatte Joe Erfolg bei den Frauen. Kyle war das dunkelhaarige Gegenstück zu Joe. Und er war mit Sicherheit kein Stück besser, wenn er es auch schaffte, die anderen das Gegenteil glauben zu lassen. Er war vermutlich nur diskreter und schlauer. Hieß es nicht immer: Gleich und Gleich gesellt sich gern? Aber sie konnte ihm ja aus dem Weg gehen. Keiner zwang sie, sich mit ihm abzugeben, nur weil sie die nächsten vier Monate die Wohnung mit ihm teilen musste.


    


    


    

  


  
    Herzklopfen


    


    Die Sonne sank gemächlich und Amy hatte keine Zeit mehr, sich um Kyle oder Joe Gedanken zu machen. Der Laden war an einem gewöhnlichen Dienstag rappelvoll. Amy versuchte, Debbie zu unterstützen, wo sie nur konnte und verpasste dadurch selbst fast den Sonnenuntergang. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie die Sonne das Meer küsste. Verzaubert blieb sie stehen und konnte den Blick nicht abwenden. Zunächst hatte der feuerrote Ball nur die Meereslinie berührt, bis er gemächlich mehr einer halben Blutorange ähnelte, die langsam immer schmaler wurde und letztendlich ganz im Meer untertauchte. Der Horizont und das Meer brannten geradezu. Debbie legte ihre Hand auf Amys linke Schulter und sah ebenfalls hinaus. »Schön, nicht? Darum ist es hier auch immer so voll.«


    »Unbeschreiblich«, meinte Amy und seufzte. Das war noch romantischer und kitschiger als sie es sich je erträumt hatte. In einem solchen Moment Hand in Hand verliebt am Strand entlangzugehen und den Moment genießen, musste unglaublich schön sein.


    »Da bekommt man Sehnsucht, richtig?«


    Amy nickte.


    »So ging es mir hier in meiner ersten Zeit auch, bis ich dann mit Cody zusammengekommen bin.« Debbie hob ihren Kopf, hakte sich unter und ging mit Amy zurück an den Tresen. »Eigentlich hatte ich ja nur eine Saison bleiben wollen, aber aus ein paar Wochen sind jetzt zwei Jahre geworden. Ich konnte und wollte mich einfach nicht von Cody trennen. Auch die Clique ist mir unglaublich ans Herz gewachsen.«


    Amy sah sie nachdenklich an. Sie wollte nicht zu neugierig sein, dennoch hätte sie es interessiert, was Debbie sonst gemacht hätte, wenn sie nicht hiergeblieben wäre.


    Debbie grinste sie an. »Hey, es gibt Schlimmeres, als nach dem Studium für zwei oder drei Jahre was anderes zu machen. Bald ist Cody mit seiner Ausbildung fertig und dann sehen wir, wohin es uns treibt.«


    Amy hatte sich schon gedacht, dass Debbie eventuell älter als Cody sein könnte. Und jetzt hatte sie Gewissheit. Sie fand es beeindruckend, ihre eigene berufliche Zukunft für den Partner hintenanzustellen. Ob sie so etwas tun würde? Sie wagte, es zu bezweifeln. Zu hart hatte sie dafür gearbeitet, sich sogar mit ihren Eltern kurzzeitig überworfen, weil sie den kleinen Supermarkt im Ort nicht übernehmen wollte. Doch sie erwartete mehr vom Leben, als nur an diesem gottverlassenen Kaff hängen zu bleiben. Sie wollte die Welt sehen und ihren Beitrag an der Gesellschaft leisten. Aus diesem Grund wollte sie Lehrerin werden. Viel Ferien, um reisen zu können und Schüler, denen sie was beibringen konnte. Sie wollte keine verknöcherte Lehrerin sein. Vielmehr wollte sie sich um ihre Schüler kümmern.


    Die Strandstühle waren kaum noch belegt und Amy sammelte den Müll ein. Ihr Magen knurrte leise und sie bemerkte, dass sie seit dem Frühstück noch gar nichts gegessen hatte. Vielleicht konnte sie hier eine Kleinigkeit bestellen?


    Maggie kam die Stufen herab und lächelte sie an. »Und? Wie war es?«


    »Das fragst du besser Debbie«, meinte Amy und lächelte zurück. »Mir hat es Spaß gemacht.« Und Debbie hatte recht behalten. Sie hatte völlig vergessen, dass sie so kurze Hosen anhatte. Auch waren die neugierigen Kommentare gar nicht so schlimm gewesen, wie sie befürchtet hatte.


    Debbie lobte Amys Einsatz und ihr Engagement. »In einer Woche ist sie fit und du kannst sie allein einen Bereich übernehmen lassen.«


    »Du hattest eine lange Anfahrt«, erklärte Maggie. »Mach für heute Feierabend, iss etwas und morgen um vier beginnt deine erste richtige Schicht, okay?«


    »Prima«, sagte Amy zu. »Kann ich hier eine Kleinigkeit bestellen?«


    »Klar, das geht aufs Haus. Wer hier arbeitet, kann auch hier essen. Such dir einfach einen Platz und sag Debbie, was du möchtest.«


    Amy setzte sich an einen Tisch, zog ihre Schuhe aus und freute sich darauf, später ihre Zehen in den Sand zu bohren. Sie bestellte ein Clubsandwich mit Pommes und ein stilles Wasser.


    Während sie auf ihre Bestellung wartete, sah sie auf das Meer hinaus. Die dunkle Weite wirkte unendlich. In der Ferne sah sie einige Sterne am Firmament. Zufrieden seufzte sie auf. Debbie und Maggie waren nett und der Rest würde sich finden.


    Debbie brachte ihr den Teller. »Lass es dir schmecken.«


    »Oh, ein Zeichen hätte genügt. Ich hätte es mir schon geholt«, entschuldigte sich Amy. »Vielen Dank.«


    »Kein Ding. Komm erst mal an«, meinte Debbie lächelnd.


    Amy gab Ketchup auf die Pommes, salzte nach und steckte sich hungrig eine in den Mund.


    »Darf ich?«, fragte jemand hinter ihr.


    Amy verschluckte sich und hustete.


    »Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken.«


    Amy sah auf. Trotz der Tränen in ihren Augen erkannte sie Kyle, der sie besorgt ansah. »Geht’s wieder?«


    Amy nickte und kämpfte die nächste Hustenattacke nieder.


    Kyle trug Jeans und ein weißes T-Shirt. Sein Haar wirkte trotz einer Dusche, die er sich offensichtlich gegönnt hatte, irgendwie verwuschelt. Vermutlich mochte er es so. Es sah auch gut aus und Amy kämpfte den Impuls nieder, ihm einfach durch das Haar zu fahren und es ein wenig zu ordnen.


    »Wir hatten einen schlechten Start«, begann Kyle. »Ich hatte es echt eilig.«


    »Ja. Surfen. Da kann man die Höflichkeit schon mal unter den Tisch fallen lassen.« Amy steckte sich ein Pommes in den Mund.


    »Nicht nur surfen«, setzte Kyle zu einer Erklärung an. »Vorsurfen für neue Sponsoren.«


    Amy zog ihre Augenbraue hoch.


    »Ich will bei der Meisterschaft mitmachen, die in einigen Wochen stattfindet. Für das Equipment und das Startgeld brauche ich einen Sponsor. Die Bretter halten oft nicht lange, wenn man die Wellen hart nimmt.« Kyle strich sich durchs Haar. »Und deshalb musste ich weg.«


    Amy betrachtete Kyle einen Moment und presste die Lippen zusammen. Er hatte sie also nicht einfach so allein sitzen gelassen. Es war also tatsächlich ein Termin gewesen. »Und? Hat es geklappt?« Sie biss in ihr Sandwich und stützte ihre Ellbogen auf den Holztisch.


    »Jepp«, sagte er. »Zumindest einen habe ich jetzt schon. Die nächsten Tage werden entscheiden, ob ich es wirklich schaffen kann.«


    »Du bist also Profisurfer?«


    Debbie kam an den Tisch, begrüßte Kyle mit einem Küsschen auf die Wange und nahm seine Bestellung auf. Eine Coke.


    »Nein, bin ich nicht. Sonst hätte ich schon Sponsoren.« Kyle spielte mit der Serviettenbox.


    Amy kaute und sah ihn an. In diesem Licht wirkten seine Augen fast schwarz.


    »Und was bist du dann?«


    »Grafikdesigner«, antwortete er. »Na ja, also in einem Jahr bin ich das. Und während der Semesterferien treibe ich mich hier herum. Morgens und abends sind die Wellen super und dazwischen kümmere ich mich ums Studium. Ein paar Arbeiten muss ich noch fertigstellen.«


    »Cool. Ist bestimmt spannend, oder?« Amy stellte sich das wirklich interessant vor. Seine eigenen Ideen grafisch zu Papier zu bringen, musste ein schönes Gefühl sein.


    »Und du?« Kyle lehnte sich an die Holzlehne der Bank und verschränkte die Arme vor der Brust.


    »Ich wollte mal was anderes sehen, Geld verdienen, damit ich mit meinem Studium weiterkomme. Es wird zwar nicht reichen, aber so erspare ich mir wenigstens einen oder zwei Nebenjobs.« Amy wunderte sich über sich selbst. Warum erzählte sie ihm das einfach? Konnte Debbie recht haben? War Kyle wirklich nicht so, wie sie ihn zunächst eingeschätzt hatte?


    Seine Anwesenheit machte sie jedenfalls nervös. Und sie war froh, sich an ihrem Sandwich festhalten zu können und während des Essens nichts sagen zu müssen.


    »Was studierst du?«


    »Lehramt«, murmelte sie und biss wieder in ihr Sandwich.


    »Wäre nicht mein Fall. Die ganzen verzogenen Kinder. Keiner hört zu, alle wollen woanders sein, und du darfst versuchen ihnen was beizubringen. Ich war ein fürchterlicher Schüler.« Kyle strich sich über das Kinn und legte den Kopf schief. »Du weißt schon, dass Lehrer nach den Anwälten in Statistiken die meisten Alkoholikerzahlen aufweisen?«


    Amy zeigte auf ihr Wasser. »Darum übe ich jetzt schon mal mit Wodka.«


    Kyle lachte laut los. »Gut gekontert.« Dann reichte er ihr die Hand. »Fangen wir noch mal von vorne an?«


    »Hast du dir die Hände gewaschen? Ich esse nämlich noch.« Amy grinste schief.


    »Okay, um dich muss ich mir doch keine Sorgen machen«, erklärte Kyle. Dann klaute er ihr ein Pommes vom Teller.


    »Einverstanden«, sagte Amy und reichte ihm nun ihre Hand. Ein Kribbeln, als er sie nahm, pulsierte plötzlich durch ihre Finger. Es kroch ihr bis in die Schulter hoch, was sie zutiefst irritierte. Kyle hielt ihre Hand einen Moment länger als notwendig, was Amy noch mehr aus dem Konzept brachte.


    Sie spürte, wie ihr heiß wurde. Als er sie losließ, bedauerte sie es und schalt sich eine dumme Gans, die auf eine harmlose Geste völlig überreagierte. Kyle war nur ihr Mitbewohner; allerdings ein sehr sexy Mitbewohner. Sicherlich wollte er nur freundlich sein, nachdem er sich mittags so ignorant verhalten hatte und sie ja die nächsten Monate miteinander auskommen mussten. Doch warum sah er sie so intensiv an?


    »Wie lange wirst du bleiben?«, fragte Kyle auch schon.


    »Vier Monate«, erklärte Amy. »Und wenn es mir hier gefällt, wechsle ich an eine Uni von Los Angeles.«


    »Die UCLA ist okay«, sagte Kyle. »Wobei ich dann im Studentenheim wohne und nur am Wochenende hierherkomme.«


    »Ich habe sie mir angesehen und angefragt, ob ein Wechsel möglich wäre«, sagte Amy und nickte. »Dann könnte ich hier am Wochenende arbeiten, wenn Maggie jemanden brauchen kann.«


    »Da mach dir mal keine Sorgen. Wenn du gut bist, lässt sie dich nicht mehr von der Angel.« Kyle gähnte.


    Amy schob den Teller weg und spürte, wie müde sie selbst war. »Ich muss ins Bett.«


    »Dasselbe wollte ich auch gerade sagen«, meinte Kyle zweideutig und grinste sie an.


    Amy schluckte hart und sah an Kyle vorbei. Sie spürte, wie sie rot wurde. »Ich meinte in mein Bett.«


    Kyle lachte. »Ja, das meinte ich auch.« Er stand auf und grinste süffisant. »Wollen wir?«


    Amy räusperte sich. Ihre Freundin hatte recht. Die Jungs hier waren wirklich anders als bei ihr Zuhause. Amy war überzeugt, dass er sie nur ärgerte, dennoch war sie solche Anspielungen nicht gewohnt. Ob man sich daran gewöhnte? Debbie und Maggie sagten Kyle wäre in Ordnung, also würde er kaum einfach über sie herfallen, sobald sie die Wohnung betraten. Ihr Herz pochte so hart gegen ihre Brust, dass sie glaubte, Kyle könnte es trotz ihres T-Shirts sehen. Denn sein Blick war von ihrem Gesicht abwärts gewandert, als sie ebenfalls aufgestanden war.


    Um sich abzulenken, nahm sie ihren leeren Teller und die Gläser und brachte sie zur Theke. »Ich bin dann morgen um vier Uhr wieder hier.«


    Debbie drehte sich zu ihr herum und lächelte. »Habt noch einen schönen Abend«, meinte sie und zwinkerte ihr zu.


    »Ihr auch«, murmelte Amy und stieg die Stufen nach oben. Kyle folgte ihr. Als sie zur Hälfte nach oben gegangen war, drehte sie den Kopf und sah auf den Strand und das Meer hinaus. Kyle stoppte hinter ihr auf der Treppe. »Ist schon eine tolle Aussicht«, sagte sie und seufzte.


    »Das kann ich bestätigen«, sagte Kyle und strich sich durch sein Haar.


    Ihr Blick wanderte zu Kyle, der sich nicht zum Meer umgedreht hatte. Er hatte ihr also ganz frech auf den Hintern gesehen. Ruckartig wandte sie sich um und flog geradezu die Treppenstufen nach oben, um nicht mehr seinen Blick auf sich zu spüren.


    Sie rannte direkt in Maggies Arme. »Sehen wir uns morgen?«


    »Klar«, sagte Amy. »Ich freu mich schon.«


    Kyle kam die Stufen nach oben. Er begrüßte Maggie mit einem Küsschen auf die Wange. »Da hast du einen tollen Fang gemacht.«


    Amy war die Situation unangenehm. Immerhin war Maggie ihre Chefin. Und sie hatte zu Beginn ihrer Schicht nicht gerade gut über Kyle gesprochen. Dabei hatte er ihr wirklich nichts getan.


    Maggie legte den Kopf schief und lächelte wissend. »Davon bin ich überzeugt. Und sei nett zu ihr, ja? Immerhin kennt sie hier noch niemanden.«


    Kyle grinste. »Nichts Anderes hatte ich vor.«


    »Bis morgen«, murmelte Amy. Sie wollte nur noch gehen. Am liebsten allein. Noch nie hatte sie ein Junge so durcheinandergebracht. Bisher war ihr die Schule und dann das Studium immer wichtiger gewesen, als Jungs. Doch Kyle brachte eine ganz andere Seite in ihr zum Vorschein. Eine, die ihr fremd war und die sie eigentlich im Moment gar nicht gebrauchen konnte. Wie er aber locker neben Maggie stand und seine Augen strahlten, konnte sie nicht umhin, ihn anzustarren. Das verwuschelte Haar, die durchtrainierte Figur und sein loses Mundwerk raubten ihr den Atem.


    Nachdem sich auch Kyle von Maggie verabschiedet hatte, ging er neben Amy her. »Sie ist super«, sagte Kyle. »Immer ein nettes Wort für jedermann. Und das, obwohl ihr Mann letztes Jahr beim Tauchen tödlich verunglückt ist. Das war ein schwerer Schlag für sie. Und lange Zeit hat es so ausgesehen, als müsste sie das Sea & Love schließen. Aber sie hat nicht aufgegeben.«


    »Oh, das wusste ich nicht. Sie ist so jung schon Witwe geworden?« Amy schluckte schwer. Maggie war etwa fünfundzwanzig, also vielleicht vier Jahre älter als sie. »Wie schrecklich.«


    »Das war es. Tom war ein echt feiner Kerl. Er hat das Lokal von seinen Eltern übernommen. Denen wurde es hier auf Dauer zu heiß und sie wollten weg von der Küste.« Kyle sah sie traurig an. »Er hätte nicht allein tauchen gehen sollen.«


    Amy wusste nicht, was sie sagen sollte, also ging sie schweigend weiter. Gedankenverloren überlegte sie, wie sie einen solchen Schicksalsschlag verwunden hätte. Es war schon schwierig genug, den richtigen Mann zu finden. Und wenn er einem dann so grausam entrissen wurde und man allein dastand? Wie viel Kraft musste es Maggie gekostet haben, das zu überwinden und zeitgleich noch das Restaurant am Laufen zu halten. Sie vermochte es sich nicht vorzustellen.


    Beim Gehen streifte Kyles Arm immer wieder den ihren. Die sanfte Berührung verwirrte sie. Zu Hause hielten die Jungs immer Abstand, außer man kannte sich schon lange. Dann umarmten sie sich schon zum Abschied. Aber Kyle kannte sie nicht. Und obwohl sie seine Berührung genoss und sie ihr jedes Mal einen leichten Schauer über den Rücken jagte, fragte sie sich, was hier zwischen ihnen vorging.


    »Warst du schon mal tauchen?«, fragte Kyle.


    Amy schüttelte den Kopf. Sie kam aus Idaho. Wie sollte sie da schon getaucht sein? Mehr als Camping in den Bergen hatten sich ihre Eltern nie geleistet.


    »Solltest du es mal tun, gehe nie allein runter.«


    »Dazu hätte ich viel zu viel Angst«, gab Amy zu.


    »Mit der richtigen Ausbildung und einem guten Tauchbuddy muss man keine Angst haben«, erklärte Kyle. »Ich kenne eine gute Tauchschule hier.«


    »Dazu fehlt mir sowieso die Zeit und auch das Geld«, lehnte Amy das Angebot ab. Sie war schließlich zum Arbeiten hier und nicht auf Urlaub, wie Kyle. Am nächsten Tag würde sie an den Strand gehen, das schon, aber mehr als der Vormittag blieb ihr dazu nicht.


    Sie waren vor dem Apartment angekommen.


    Kyle ging voran in den zweiten Stock. Amy hatte nun ausgiebig Zeit, seinen Hintern zu bewundern. Als er sich zu ihr herumdrehte, grinste er sie an. »Sind wir nun quitt?«


    Amy zuckte ertappt zusammen. »Blödmann.«


    Kyle lachte und schloss die Wohnungstür auf. »Hast du Lust mit dem Blödmann morgen Vormittag an den Surfrider Beach zu gehen?«


    Amy überlegte und betrat den Gang, der zum Wohnzimmer und in die Küche führte. »Wären wir mittags zurück?«


    »Klar. Ich fahre immer um elf wieder zurück«, erklärte Kyle.


    »Du hast ein Auto?«, fragte Amy erstaunt.


    »Es ist ein alter Bus, aber er fährt zuverlässig«, sagte Kyle, folgte ihr zum Kühlschrank und bot ihr eine Coke an.


    »Hast du auch Wasser? Ich habe noch gar nicht die Möglichkeit gehabt, einzukaufen.« Amy linste in den Kühlschrank. Eigentlich hatte sie nur Bier und Cola erwartet, aber offenbar legte Kyle wert auf seine Ernährung. Käse, Tomaten, Salat und andere frische Lebensmittel waren darin verstaut. Zudem musste er die Küche aufgeräumt haben, denn das Chaos war beseitigt.


    Er reichte ihr ein stilles Wasser und räumte den Kühlschrank um. Dann zeigte er auf ein freies Fach. »Ist das so okay?«


    »Danke«, sagte Amy und schämte sich ein wenig, weil sie schon angenommen hatte, er könnte sich an ihren Sachen vergreifen. So kannte sie es zumindest, wenn ihre Schwester von ihrer Studenten-WG erzählte. Die Frauen kauften ein und die Männer scherten sich nicht darum, wem was gehörte, wenn sie Appetit auf etwas hatten. Kyle schien da eine Ausnahme zu sein. »Und wenn du mir erklärst, wo der Supermarkt ist, bringe ich dir auch das Wasser wieder zurück.«


    »Geschenkt.« Kyle lehnte sich lässig an den Küchentresen. »Und? Kommst du mit? Anschließend könnten wir auch beim Supermarkt halten.« Dann grinste er breit. »Normalerweise lade ich Frauen nur zum Frühstück ein, wenn sie auch in meinem Bett geschlafen haben, aber bei dir mache ich eine Ausnahme.«


    Amy wusste jetzt nicht, ob sie sich geschmeichelt oder gekränkt fühlen sollte. »Wie freundlich von dir.« Sie griff nach einem Geschirrtuch und warf es Kyle an den Kopf.


    »Hey.« Kyle knüllte das Tuch zusammen und tat so, als wolle er es ihr zurückwerfen. »Wenn das so ist, dann überlege ich mir das Ganze noch mal.«


    Amy waren seine Anspielungen unangenehm. »Ich werde schon nicht verhungern.« Sie drehte sich herum und ging zu ihrem Zimmer. Ohne sich erneut zu ihm umzudrehen, winkte sie und rief: »Danke für das Wasser.«


    


    


    

  


  
    Surfrider Beach


    


    Ein Klopfen an der Zimmertür weckte Amy. Verschlafen blinzelte sie und sah auf ihren Wecker. Es war erst sieben Uhr.


    »Hey, Schlafmütze. Willst du jetzt mit oder nicht?«


    Ach du liebes bisschen! Wie konnte jemand am frühen Morgen schon so gut gelaunt und aktiv sein? Amy drehte sich auf die Seite und stöhnte. »Mitten in der Nacht?«


    Ein leises Lachen drang zu ihr ins Zimmer. »Der Kaffee ist fertig.«


    »Ich komm ja schon«, murrte Amy, die eigentlich viel lieber liegen geblieben wäre. Dennoch stand sie auf und streckte sich. Es war eine gute Möglichkeit neue Leute kennenzulernen.


    Amy öffnete ihre Zimmertür und stapfte in ihrem Schlafshorty in die Küche. Den Kaffee hatte sie ebenso nötig wie eine kalte Dusche. Sie schenkte sich ein, als sie Kyles Schritte hinter sich hörte.


    »Sexy«, kommentierte er ihr verschlafenes Aussehen. »Jetzt weiß ich, warum der out-of-bed-look sich durchgesetzt hat.«


    Amy brummte nur, nahm ihre Tasse und schlurfte ins Bad. Würde das jetzt die kommenden Wochen jeden Tag so gehen? Morgens war sie sowieso immer übersensibel. Vor einem starken Kaffee und einer Dusche war sie kaum ansprechbar. Hoffentlich weckte sie der Kaffee. Sie pustete in die Tasse und trank einen kleinen Schluck. Schön stark. So wie sie es mochte. Aber noch zu heiß.


    Sie stellte die Tasse auf den Wannenrand, zog sich aus, stieg in die Dusche und drehte das Wasser auf. Um einen klaren Kopf zu bekommen, wechselte sie von kalt auf warm. Nachdem sie fertig war, fühlte sie sich schon viel wacher. Den Rest würde der Kaffee erledigen.


    Mit noch feuchtem Haar und in ein Badetuch eingewickelt, tapste sie mit der Kaffeetasse in der Hand zurück in ihr Zimmer. Wenigstens hatte Kyle diesen Aufzug nicht kommentiert. Sie musste sich angewöhnen, ihre Kleidung künftig direkt mit ins Badezimmer zu nehmen.


    Eilig zog sie sich an. Das leichte Sommerkleid war genau das richtige. Darunter zog sie ihren Bikini an. Wenn es auch ein Surferstrand war, wäre es vielleicht ja dennoch möglich, irgendwo eine Stelle zum Planschen zu finden.


    Kyle stand in bunten Bermudashorts und einem weißen T-Shirt in der Küche und machte einen ungeduldigen Eindruck. In der Hand hielt er ein Sandwich. »Ein gemütliches Frühstück fällt aus. Wir sind schon zu spät dran.«


    Amy ging das alles zu schnell. Sie war eine Langschläferin und die Situation überforderte sie. »Ist ja schon gut«, murrte sie, ging zurück in ihr Zimmer und stopfte ein Strandtuch und Sonnencreme in eine Korbtasche.


    »Hier«, sagte Kyle und drückte ihr das Sandwich in die Hand. »Das kannst du im Wagen essen.«


    Sein Wagen war ein mit bunten Graffiti besprühter Minibus. Kyle packte sein Longboard auf das Dach und befestigte es. »Wir holen jetzt noch Joe ab und dann kann es losgehen.«


    Nachdem Amys Bedarf für Worte an diesem Morgen mehr als gedeckt waren, setzte sie sich auf den Beifahrersitz und biss in das Erdnussbutter-Sandwich. Es schmeckte gut. Kyle schwang sich auf den Fahrersitz und fuhr los.


    Nur eine Meile weiter hielt er und drückte auf die Hupe. Im selben Moment eilte Joe auf den Wagen zu. »Ich dachte schon, du lässt mich hängen.«


    Dann entdeckte Joe Amy und pfiff durch die Zähne. »Daher weht also der Wind.«


    »Halt die Klappe, Joe!«, rief Kyle. »Und steig endlich ein.«


    Nachdem das zweite Board verstaut war, öffnete Joe die Tür und Amy kroch nach einem Morgengruß auf den hinteren Sitz.


    »Sei doch nicht so empfindlich«, meinte Joe und zog die Augenbrauen nach oben. »Bei so einem Goldfisch zeige ich doch Verständnis.«


    Amy schnaubte und überlegte, ob sie die Angelegenheit richtigstellen sollte. Doch was hätte das schon genutzt? Joe würde nur denken, sie würde ihm eine Ausrede auftischen. Zudem war es ihr gleichgültig, was dieser Blödmann von ihr dachte.


    Nach wenigen Minuten Fahrt über den Pacific Coast Highway erreichten sie den Strandabschnitt. Schon vom Fahrzeug aus sah Amy die beeindruckenden Wellen, die an die Küste rollten. Einige Surfer waren bereits im Wasser. Das Geräusch der Wellen bezauberte sie.


    Joe und Kyle holten ihre Boards vom Dach und gingen voran an den Strand. Bei einer kleinen Gruppe legten sie ihre persönlichen Sachen ab und Joe rannte mit dem Surfboard unter dem Arm direkt ins Meer.


    Amy stand etwas verloren herum. Zwei Mädchen saßen auf ihren Handtüchern und sahen sie neugierig an.


    »Hey, das ist Amy. Sie ist neu hier«, stellte Kyle sie vor. »Und die beiden sind Jill und Linda. Sie wohnen neben uns.«


    »Ihr seid spät dran«, sagte Jill, erhob sich und reichte Amy die Hand. Jill hätte ohne Probleme als Model durchgehen können. In ihrem flaschengrünen Badeanzug kamen ihre endlos langen Beine wunderbar zur Geltung. Ihr blondes Haar trug sie raspelkurz. Mit ihren feinen Gesichtszügen erinnerte sie Amy an Gwyneth Paltrow. Nur jünger.


    Auch Linda stand auf. Sie war ein dunkler Typ mit halblangen dunklen Haaren. Zudem schien sie extrem durchtrainiert.


    »Wo sind Gina und Taylor?«, fragte Kyle und ließ seinen Blick suchend über den Strand schweifen.


    »Sie waren heute auch später dran und sind noch am Laufen«, erklärte Linda. »Wir machen kurz Pause.«


    »Fleißig«, kommentierte Kyle. »Dann werde ich auch mal los.«


    Amy lächelte die beiden Frauen an. »Komm, setz dich zu uns«, forderte Jill sie auf.


    Amy breitete ihr Handtuch aus und setzte sich zu Linda und Jill. »Du bist also neu hier? Caren hat von dir erzählt.«


    »Ich habe gestern bei Maggie angefangen«, erklärte Amy und schob sich ihre Sonnenbrille auf die Nase. »Und ihr vier habt eine WG?«


    »Ja, schon seit zwei Jahren. So kann man sich wenigstens was Hübsches leisten«, sagte Linda. »Gina und Taylor trainieren gerade für die Prüfung zum Rettungsschwimmer. Ein ganz schön hartes Programm kann ich dir sagen.«


    »Und ihr?«, fragte Amy.


    »Nach dem Sommer geht es wieder ins Studium zurück.« Sie zeigte auf Jill. »Wir sind ein Volleyballteam. In zwei Wochen ist hier ein Turnier.«


    »Das wir gewinnen wollen«, fügte Jill hinzu.


    »Wow, hier wird Sport wohl sehr groß geschrieben«, sagte Amy. »Da bin ich wohl eine Ausnahme.«


    »Ach, das kommt mit der Zeit. Man fängt aus Spaß an und entwickelt irgendwann dann doch den Ehrgeiz bei Turnieren mitzumachen.« Linda zeigte zu Kyle, der auf seinem Board saß und auf eine passende Welle wartete. »Kyle hat zwar schon immer gesurft, weil seine Eltern hier Urlaub gemacht haben, aber erst seit zwei Jahren geht er es intensiver an. Wenn man mal Blut geleckt hat …«


    »Ich weiß nicht. Wassersport ist in unserer Region nicht gerade üblich.« Amy überlegte, welche Sportarten in ihrem Dorf eigentlich praktiziert wurden. Volleyball hatte sie in der Schule gespielt, aber das war mit Strandvolleyball sicherlich nicht zu vergleichen. Football stand bei den Jungs hoch im Kurs. Sie hatte ihre Mannschaft immer gerne angefeuert, aber selbst Cheerleader zu werden, hatte sie nie interessiert. Sie ging zwar regelmäßig joggen, aber auch das nicht mit wirklichem Ehrgeiz, sondern eher, um sich eben fit zu halten.


    »Was machst du denn für Sport?«, fragte Jill.


    Amy lachte. »Darüber habe ich auch gerade nachgedacht. Vermutlich habe ich die passende Sportart für mich noch nicht entdeckt.«


    »Ich gehe jetzt noch kurz schwimmen und dann machen wir weiter, ja?«, schlug Linda vor und stand auf.


    Erst jetzt entdeckte Amy den Volleyball auf Jills Handtuch. Sie waren also auch zum Trainieren hier. Nur sie selbst schien zum Vergnügen am Strand zu sein. »Kann ich mich euch anschließen?«, fragte Amy, nachdem auch Jill aufgestanden war.


    »Klar«, sagte Linda und zupfte ihren Badeanzug zurecht. Jill trug das gleiche Modell.


    Amy zog sich das Kleid über den Kopf und kam sich in ihrem Bikini nur unzureichend bekleidet vor.


    Kyle kam gerade auf einer Welle angeritten. »Wenn ihr schwimmen wollt, geht noch ein Stück weiter runter.« Er zeigte mit der Hand den Strandabschnitt entlang. »Die Strömung ist heute stark. Auch bei den Wellen kann man heute schlecht einschätzen, wie groß sie sich auftürmen. Könnte ein guter Tag werden!« Und schon war Kyle wieder verschwunden. Er legte sich auf sein Board und schwamm mit kräftigen Zügen hinaus. Auf der Jagd nach der nächsten großen Welle. Amy sah ihm bewundernd nach. Das Wasser war zart von seiner gebräunten Haut abgeperlt und Amy hatte sich zurückhalten müssen, ihn nicht einfach zu berühren. Er wirkte wie ein Magnet auf sie. So wie gestern, als sie zusammen zurückgegangen waren, und er immer wieder ihren Arm gestreift hatte.


    Sie hörte Jill und Linda miteinander kichern und wandte sich ab. Vermutlich hatten sie bemerkt, wie sie Kyle hinterhergestarrt hatte.


    Wie von Kyle angeraten, spazierten sie noch hundert Meter weiter den Strand entlang. Hier waren die Wellen auch noch hoch, aber die Brandung schien weniger heftig zu sein. Amy wollte sowieso nicht weit hinausschwimmen. Immerhin hatte sie keine Übung darin.


    Vorsichtig steckte sie die Zehen ins Wasser und ging dann tiefer hinein. Das Wasser war angenehm kühl. »Herrlich!«, rief sie aus.


    Linda lachte. »Aus dir könnte vielleicht eine Schwimmerin werden. Zumindest scheinst du das Meer zu mögen.«


    »Oder eine Surferin. Ich glaube, Kyle würde es dir gerne beibringen«, sagte Jill.


    »Quatsch«, versuchte Amy auszuweichen. Sie hatte gerade mal kurz ihre Füße ins Wasser gesteckt. Das machte jetzt nicht sofort eine Wasserratte aus ihr.


    »Ich habe doch gesehen, wie er dich anguckt«, setzte Jill nach.


    Linda lachte. »Stimmt. Wie eine Schlange das Kaninchen.« Dann drehte sich Linda weg, hechtete ins Wasser und kraulte nach draußen, wobei sie immer unter den Wellen durchtauchte.


    Jill zwinkerte ihr zu. »Nimm dich vor Taylor in acht. Sie steht auf Kyle.«


    Amy hob abwehrend die Arme. »Es läuft wirklich nichts zwischen uns.« Im selben Moment wunderte sie sich über den kleinen Stich, den ihr der Satz versetzte. Insgeheim wünschte sie sich, dass Kyle seine Sprüche nicht nur losließ, um sie zu ärgern. Dann schüttelte sie den Kopf. Besser sie kühlte sich etwas ab. Sie hechtete ebenso in eine Welle und ließ sich weitertreiben, ohne darauf zu achten, dass die Strömung sie weiter zu den Surfern trieb.


    Als sie auftauchte, sah sie Jill und Linda winken. Amy winkte zurück. Es war herrlich, sich von den Wellen tragen zu lassen. Jill rief ihr etwas zu, doch Amy war zu weit von den beiden entfernt. Erst, als sie bemerkte, wie die Strömung ihre Beine nach hinten riss, erkannte sie, dass sie im selben Moment schon von einer hohen Welle überrollt wurde. Sekundenlang wurde sie durcheinandergewirbelt. Sie wusste nicht mehr wo oben und wo unten war. Ihre Lunge schmerzte und sie stieß die Luft aus, um etwas Druck abzubauen. Ihr Kopf schleifte über den Sand, über ihr immer noch Wasser. Ihre Panik nahm zu und sie wusste, wenn sie jetzt Luft holte, würde sie es nicht mehr an die Wasseroberfläche schaffen.


    Plötzlich wurde sie von zwei Händen nach oben gerissen. Sie sah, wie es über ihr hell wurde, blinzelte in die Sonne und holte tief Luft. Ein Hustenanfall schüttelte sie durch. Erneut spürte sie, wie sie hochgezogen wurde. Dann lag sie seitlich auf einem Board.


    »Verdammt! Hast du die Welle nicht gesehen? Warum zum Teufel glaubst du habe ich euch weiter nach hinten geschickt?« Kyles wütende Stimme ließ sie zusammenzucken. Sie hustete immer noch. Zudem war ihr Hirn leer. Was hätte sie auch sagen sollen? Sie hatte einen Fehler gemacht. Nun war ihr auch klar, warum Jill und Linda ihr zugewinkt hatten. Sie hatten sie warnen wollen. Und sie? Was tat sie? Sie winkte zurück! Wie dämlich konnte man sein?


    Als sie endlich wieder atmen konnte, sah sie die Angst in Kyles Augen. »Bist du okay?«


    Amy nickte und setzte sich auf. Erst jetzt bemerkte sie, dass ihr das Bikinioberteil um den Hals hing. Die Welle hatte es ihr von der Brust gerissen. Sie saß oben ohne neben Kyle auf dessen Longboard. Als Kyle ihren entsetzten Blick bemerkte, wandte er seinen Blick ab. Mit schnellen Bewegungen richtete sie ihr Oberteil und blieb mit hängenden Schultern sitzen. Die nachrollenden Wellen hoben das Board immer wieder sanft an.


    »Ich hatte eine verfluchte Angst um dich!« Kyle hob ihr Kinn an und zwang sie, ihm in die Augen zu sehen. »Mach das nie wieder, verstanden?« Sie saßen fast Nasenspitze an Nasenspitze. Auch wenn sich Amy längst wieder beruhigt hatte, beschleunigte sich ihre Atmung. Kyles Nähe ließ ihr Innerstes vibrieren. Unerwartet legte er seine Hand an ihren Hinterkopf und zog sie zu sich. Bevor sie etwas sagen konnte, verschloss er ihren Mund mit einem zarten Kuss, der langsam fordernder wurde. Amy war wie paralysiert, dennoch erwiderte sie seinen Kuss, spielte mit Kyles Zunge, und als er sich von ihr löste, wünschte sie, er würde es nicht tun. »Die Belohnung habe ich mir verdient«, sagte Kyle mit rauer Stimme. »Und jetzt bringe ich dich zurück an den Strand.«


    Kyle ließ sich vom Board gleiten und paddelte sie sicher zurück zum Strand. Eigentlich hätte sich Amy bedanken sollen, doch sie brachte kein Wort über die Lippen.


    Jill und Linda kamen aufgeregt auf sie zugestürmt. »Bist du in Ordnung?«, rief Jill.


    »Wir hätten dich früher warnen müssen«, lamentierte Linda.


    »Kümmert euch um sie, ja?«, sagte Kyle, schnappte sich sein Board und paddelte wieder nach draußen.


    »Ist ja nichts passiert«, wiegelte Amy ab, der die ganze Situation so peinlich war, dass sie am liebsten davongerannt wäre. »Es geht auch schon wieder. Allerdings weiß ich jetzt, warum ihr einen Badeanzug anhabt.«


    »Oh«, gab Linda von sich. »Hat es jemand gesehen?«


    Amy wurde rot. Natürlich hatte Kyle ihre Brüste gesehen, aber besser sie gab es nicht zu. Es war so schon peinlich genug. Sie konnte nur hoffen, dass Kyle es nicht herumerzählte. Also schüttelte sie den Kopf.


    »Stimmt schon. Die Wellen sind hier zu stark und nichts für einen Bikini, außer man stört sich nicht daran, wenn man blankzieht.« Jill grinste. »Das ist jedem von uns schon passiert. Also mach dir nichts draus.«


    Amy stapfte zu ihrem Handtuch, ließ sich auf den Rücken fallen und schnaubte. »Für heute bewege ich mich von hier keinen Millimeter mehr weg.«


    »Musst du auch nicht. Außer, du hast Lust mit uns Volleyball zu spielen«, schlug Linda vor.


    »Ein andermal, okay?« Für heute hatte sie sich schon genug blamiert. Sie setzte sich ihre Sonnenbrille auf und versuchte, Kyle zwischen den anderen Surfern ausfindig zu machen. Er hatte sie geküsst! Noch immer prickelte es auf ihren Lippen. Wie sollte sie künftig mit ihm umgehen? Aus der Ferne sah es so aus, als alberte er mit einem seiner Freunde herum, doch dann kraulte er weiter hinaus, schwang sich aufs Board und ritt auf einer gewaltigen Welle an den Strand. Sein gebräunter Körper bildete einen imposanten Kontrast zur weißen Gischt des Wellenkamms. Als er im flachen Wasser langsamer wurde, strich er sich sein schwarzes Haar zurück. Auf seinem Gesicht lag ein zufriedenes Lächeln. Und er sah zu ihr herüber. Schnell wandte Amy den Kopf. Er sollte nicht wissen, dass sie ihn beobachtete. Auf den geraubten Kuss sollte er sich nur nichts einbilden. Wenn ihr der Moment auch wirklich weiche Knie beschert hatte. Gut, dass sie wenigstens auf dem Board gesessen war und ihre Beine im Meer gebaumelt hatten. So war ihr wenigstens diese Peinlichkeit erspart geblieben. Sie fragte sich die ganze Zeit, ob dieser Kuss etwas zu bedeuten hatte, oder ob Kyle nur ein Spielchen mit einem Mädchen aus der Provinz spielen wollte.


    Als Kyle mit seinem Board aus dem Wasser kam, es auf die Schulter hob und gemächlichen Schritts auf sie zukam, wurde ihr heiß. Die Wassertropfen perlten von seiner Haut und Amy beobachtete mit trockenem Mund das Muskelspiel seiner Beine. Die Erinnerung an seinen Kuss war immer noch präsent und am liebsten wäre sie aufgesprungen und hätte sich in seine Arme geworfen. Sie schloss die Augen, um diesen Gedanken zu verscheuchen.


    Als sie sie wieder öffnete, hing an Kyles Hals ein bildhübsches Mädchen mit leuchtend rotem Haar. Er lachte und drückte sie kurz an sich. Der Anblick verursachte bei Amy ein Gefühl, als hätte sie jemand in den Magen geboxt. Schlag ihn dir aus dem Kopf, sagte die vernünftige Stimme in ihrem Kopf, doch wollte sie das wirklich? War es dafür nicht schon zu spät?


    Das Mädchen löste sich von Kyle und gemeinsam kamen sie auf sie zu. Kyle legte sein Board ab und setzte sich auf eines der Handtücher. Das Mädchen plapperte irgendwas von einer Feier am Strand. Doch Amy hörte ihr überhaupt nicht zu. Sie spürte Kyles Anwesenheit überdeutlich und ihre Nackenhärchen stellten sich auf.


    »Können wir machen«, sagte Kyle und schüttelte sein nasses Haar. »Bist du auch dabei?«


    Das Mädchen zog eine Schnute. »Ach, du musst Amy sein«, sagte sie und Amy erkannte den Widerwillen in ihren Augen. »Ich bin Taylor.«


    Den Namen hatte sie schon gehört. Taylor war das Mädchen aus der Nachbar-WG und sie war schon seit Längerem hinter Kyle her.


    »Was?«, fragte Amy.


    »Lagerfeuer am Strand«, wiederholte Kyle. »Alle gehen hin.«


    »Ich muss arbeiten«, sagte Amy und bedauerte den Umstand. Im Gegensatz zu Taylor. Ihre Augen leuchteten plötzlich wieder vergnügt.


    »Danach natürlich«, sagte Kyle. »Ist auch gar nicht weit weg vom Sea & Love.«


    Amy sah unsicher zu Taylor. Sie wollte sich nicht schon am ersten Tag eine Feindin schaffen. Immerhin hatte man sie vorgewarnt. »Ich weiß nicht«, sagte sie schlussendlich.


    »Ach komm. Du musst nur rechts den Strand entlanggehen, dann siehst du es schon.« Kyle pfiff laut durch die Finger. Offenbar wollte er Joe ein Zeichen geben. »Du kannst es dir ja überlegen. Ihr macht doch sowieso um zehn Uhr zu.«


    Amy blieb ihm eine Antwort schuldig, nachdem sich Taylor direkt neben Kyle setzte und ihn anhimmelte. »Lass sie doch, wenn sie nicht will«, sagte Taylor süffisant. Nur noch zwei Zentimeter und ihre Arme würden sich berühren. »Also gut, ich komme«, sagte Amy, ohne weiter nachzudenken. Taylors Gesicht entgleiste beinahe, was Amy verunsicherte. Aber sie musste ja nicht hingehen, nur weil sie zugesagt hatte.


    Jill und Linda kamen verschwitzt von ihrem Ballspiel zurück. »Ich brauche eine Pause«, japste Jill. »Wie lief es bei dir?«, wandte sie sich an Taylor.


    »Noch nicht so toll«, sagte diese ausweichend. »Ich habe ja noch ein paar Tage bis zur Prüfung.«


    »Ach, das packst du schon«, machte ihr Kyle Mut. »So schwer ist es auch wieder nicht.«


    »Sagt Mr. Supersport«, maulte Taylor und legte den Kopf schief. »Ich bin nicht so kräftig wie du und muss trotzdem die gleiche Leistung bringen. Das ist irgendwie nicht fair.«


    Kyle grinste und zuckte mit den Schultern. »Du könntest ja mit Joe üben. Der lässt sich von dir sicherlich immer noch gerne aus dem Meer fischen zur Mund-zu-Mund-Beatmung.«


    Taylor verzog das Gesicht. »Joe? Den würde ich eher ersaufen lassen.«


    Jill und Linda lachten. »Hey, ihr ward immerhin mal zusammen.«


    »Ja und?«, kommentierte Taylor.


    Joe kam aus dem Wasser und Amy sah Taylors Blick. Sie konnte ihn nicht recht einordnen, doch es war klar, dass es irgendwelche Spannungen zwischen den beiden gab. Joe ließ sein Board in den Sand fallen, stemmte die Hände in die Hüften und seufzte theatralisch. »Bei so viel geballter Schönheit wird man ja fast blind.«


    Taylor verdrehte die Augen. Jill und Linda lachten, während Amy den Kommentar einfach überging.


    »Leg dich trocken, wir sollten zurück. Wir müssen noch einkaufen.« Kyle lehnte sich zurück und blickte zu Amy. »Ich bin schon gespannt, wie gut du kochen kannst.«


    Taylor richtete sich auf. »Du kannst jederzeit zu uns zum Essen kommen. Mein Angebot steht noch immer.«


    »Danke«, sagte Kyle. »Trotzdem bin ich gespannt, wie man in Idaho kocht.«


    Taylor lachte boshaft. »Da solltest du dir lieber eine Flinte kaufen und das Essen schießen, denn so wird es dort gemacht, wie ich gehört habe. Amy kann bestimmt auch mit einer Waffe umgehen.«


    »Warst du schon mal in Idaho?«, fragte Amy, die spürte, wie sie langsam die Nerven verlor.


    Taylor schüttelte den Kopf und zog ein angewidertes Gesicht.


    »Dann solltest du entweder hinfahren und dir die Gegend ansehen, oder noch besser, einfach die Klappe halten!« Amy schnaubte wütend auf.


    »Hey, so hat sie es doch gar nicht gemeint«, sprang Jill in die Bresche.


    Genauso hatte sie es gemeint, dessen war sich Amy sicher. Sie schaute auf sie herab, nur weil sie vom Land kam. Das war die Art von Verhalten, die sie nicht tolerieren konnte.


    »Hey, sorry, es sollte nur ein Witz sein«, entschuldigte sich auch Taylor.


    »Schon gut«, sagte Amy, die jedoch sicher war, dass Taylor und sie sicherlich keine Freundinnen werden würden. Dafür waren sie einfach zu unterschiedlich.


    Kyle stand auf und sah zu Joe. »Bist du so weit?«


    »Immer«, sagte Joe. »Und nachdem es hier nicht mehr so aussieht, als würde es einen Frauencatch geben, können wir auch los.«


    Taylor warf ihm die Sonnencremetube an den Kopf. »Das hättest du wohl gerne.«


    Amy grinste. Sie hatte nämlich auch schon nach ihrer Tube gegriffen. Vielleicht tat sie Taylor unrecht und sie hatten einfach nur einen schlechten Start gehabt.


    »Seid ihr alle heute Abend dort?«, fragte Amy. Sie stand auf, schüttelte ihr Strandtuch aus und stopfte es in ihre Tasche.


    »Natürlich«, sagte Jill. »Das Lagerfeuer am Mittwoch vor dem Surftempel ist das Highlight der Woche. Das solltest du dir nicht entgehen lassen.«


    Amy nickte und lächelte in die Runde. »Dann bis heute Abend, wenn ich mich so lange wachhalten kann. Die Sonne hat mich ganz schön geschlaucht.«


    »Ja, das dauert immer einige Zeit, bis man sich daran gewöhnt hat«, stimmte ihr Laura zu. »Und wenn nicht heute Abend, dann eben nächste Woche. Du bist ja noch einige Zeit hier.«


    Amy verabschiedete sich von der Clique und folgte Joe und Kyle zum Wagen. Sie kroch auf die hintere Bank und sah sich die Gegend an, die sie am Morgen kaum wahrgenommen hatte. Nachdem Joe ausgestiegen war, fühlte sich Amy ein wenig eingeschüchtert. Doch Kyle plauderte munter los und beschrieb ihr die Umgebung. Dachte er überhaupt nicht mehr an den Kuss? Sie beobachtete ihn heimlich von der Seite. Und als sie seinen Mund betrachtete, wurde ihr Gesicht ganz heiß. Schnell sah sie weg und starrte aus dem Seitenfenster hinaus. Es war nur ein Kuss gewesen. Er bedeutete nichts. Doch zum Teufel, warum fühlte es sich dann für sie ganz anders an?


    Kyle hielt an einer Bäckerei, um Brot zu besorgen und an einem Supermarkt, wo Amy Getränke, Konserven und frische Produkte kaufte. Allzu oft würde sie nicht den Luxus genießen, die Sachen in einem Wagen nach Hause bringen zu können, also deckte sie sich mit Getränken und Nudelpackungen geradezu ein. Zudem brauchte sie die Beschäftigung, um nicht ständig an den Kuss zurückzudenken. Kyle hatte sie aus den Wellen gerettet. Wer konnte schon wissen, wie es für sie ausgegangen wäre, hätte er nicht ohne zu zögern eingegriffen und sie herausgefischt. Es war ihr immer noch peinlich, dass er ihre Brüste gesehen hatte. Auch wenn er kein Wort gesagt hatte, um sie nicht noch mehr in Verlegenheit zu bringen.


    Amy schob ihren Einkaufswagen zur Kasse. Kyle wartete schon am Ausgang. Sein Einkauf passte in eine Tüte.


    Als sie die Lebensmittel in seinem Wagen verstaute, lachte er über die eingekaufte Menge.


    Kyle glaubte, sie würde übertreiben, aber Amy ließ sich nicht beirren. Wer konnte schon wissen, ob Kyle mit seinem Wagen für Einkaufstouren weiterhin zur Verfügung stünde.


    Zu Hause angekommen räumte sie die Einkäufe weg, belegte sich einen Bagel mit Schinken und verkroch sich in ihr Zimmer. Nach dem Essen schlief sie sofort ein. Das letzte Bild, das sie vor Augen hatte, war Kyles Gesicht, wie es näherkam, bevor er sie küsste.


    


    


    

  


  
    Spiel mit dem Feuer


    


    Als Amy aufwachte, erschrak sie kurz und ließ ihren Blick verwirrt durch das Zimmer schweifen. Sie war allein. Also hatte sie alles nur geträumt. Kyle, wie er ihr das Haar aus dem Gesicht strich, bevor er ihr Kinn anhob, um sie zu küssen. Seine Hände, die ihren Weg unter ihr T-Shirt gefunden und sie zärtlich gestreichelt hatten. Ihr Innerstes glühte, als sie an den erotischen Traum zurückdachte. Im Traum hatten sie sich geliebt und ihr Körper bebte, wenn sie an die Gefühle zurückdachte, die er in ihr geweckt hatte. Konnte es sein, dass sie sich in ihn verliebt hatte? Unwirsch schüttelte sie den Kopf. Unmöglich. Sie kannten sich schließlich kaum.


    Besser, sie konzentrierte sich auf ihren neuen Job. Das war alles, was zählte. Eine kalte Dusche würde ihr helfen, den Traum aus ihren Gedanken zu spülen. Entschlossen ging sie ins Bad. Dieses Mal nahm sie ihre Kleidung gleich mit. Sie wollte nicht nochmals nur in das knappe Badetuch eingewickelt Kyle gegenübertreten.


    An diesem Nachmittag wäre es jedoch gar nicht notwendig gewesen. Kyle hatte die Wohnung bereits verlassen. Sie war allein. Ein leises Gefühl der Niedergeschlagenheit stieg in ihr auf. Ja, sie hatte sich verliebt, sonst wäre sie jetzt nicht enttäuscht gewesen. Wie in drei Teufels Namen sollte sie die kommenden Wochen in einer gemeinsamen Wohnung überstehen? Taylor hatte sich nicht ohne Grund an Kyles Hals geworfen!


    Nachdem sie in ihr leichtes Sommerkleid geschlüpft war, ging sie zum Kühlschrank. Sie sollte vor ihrer Schicht noch etwas essen, doch hatte sie keinen Appetit. Vernunftshalber aß sie eine Banane und steckte eine zweite in ihre Handtasche, falls sie später noch hungrig wurde.


    Debbie empfing sie direkt im Büro, das auch als Umkleidekabine diente. »Hoffentlich kommen wir heute pünktlich raus«, sagte sie und steckte sich ihr Poloshirt in den Hosenbund. »Die Lagerfeuer sind immer legendär. Kommst du mit? Das macht wirklich Spaß!«


    »Ich denke schon, auch wenn ich kaum jemanden kenne«, sagte Amy und band sich einen Pferdeschwanz. Es war einfach viel zu warm, um das Haar offen zu tragen.


    »Wenn Cody oben etwas länger braucht, dann könnten wir ja zusammen hingehen, wenn wir hier fertig sind. Die meisten gehen direkt nach dem Sonnenuntergang, um sich für die Feier am Strand fertigzumachen.«


    »Oh«, murmelte Amy. »Man brezelt sich also auf?«


    »Nur die, die es nötig haben«, meinte Debbie lachend. »Können wir?«


    Amy nickte und gemeinsam gingen sie die Stufen zu ihrem Arbeitsplatz hinunter. Es war wenig Betrieb und so konnte sich Amy gut einarbeiten. Ganz ohne Stress und ohne Debbie zu sehr in Anspruch zu nehmen. Als sich dann die Gäste für den Sonnenuntergang ihre Getränke an der Bar holten, fühlte sie sich schon relativ sicher. Die Cocktails mixte Slade. Er machte Scherze und warf gekonnt die Flaschen in die Luft, bevor er sie zum Glas führte und einschenkte. Es hatte etwas von dem Film Cocktail und Amy begeisterte sehr, wie Slade mit seinen meist weiblichen Fans umging. Für jede hatte er ein nettes Wort oder einen dummen Spruch, jedoch blieb er immer professionell, wenn er auch teilweise flirtete, dass Amy schon beim Zuhören ganz schwindelig wurde.


    Die restlichen Getränke musste sie nur in Pappbecher füllen und anschließend abkassieren. Die Preise wurden ihr direkt angezeigt, wenn sie den Artikel in die Kasse eingab. So musste sie nicht mal in der Getränkekarte nachsehen. Maggie hatte wirklich alles auch perfekt für Aushilfskräfte organisiert. An diesem Tag war tatsächlich weniger los als am Vortag. Amy suchte immer wieder unter den Anwesenden nach Kyle oder Joe, doch keiner der beiden ließ sich bei den Strandstühlen blicken.


    Auch auf der Plattform, wo die Tische und Bänke standen und ein kleiner Imbiss bestellt werden konnte, waren nur vier von zehn Tischen besetzt. Amy servierte, räumte ab, kassierte, wischte Tische und die Zeit verflog nur so.


    »Du hast es zwischenzeitlich echt gut im Griff«, lobte Debbie sie.


    »Danke, aber es ist ja auch nicht viel los, da klappt das dann.« Amy freute sich trotzdem über das Kompliment. »Ich muss mal kurz für kleine Mädchen. Kannst du die Bestellung aufnehmen, sollte jemand kommen?«


    »Aber klar«, sagte Debbie. »Das machen wir immer so.«


    Amy eilte die Treppenstufen nach oben zu den Toiletten. Nach weniger als fünf Minuten hüpfte sie die Stufen hinab und blieb an der Theke stehen. »War was?«


    »Die hier kannst du zu Tisch sieben bringen«, erklärte Debbie und zeigte auf das Tablett mit drei Cokes und zwei Coronitas.


    »Alles klar. Haben sie auch was zu Essen bestellt?«, hakte Amy nach.


    »Zwei Salate und drei Burger«, erklärte Debbie, »aber die brauchen noch einen Moment.«


    Amy nickte, schnappte sich das Tablett und machte sich auf den Weg. Mitten im Schritt hielt sie inne. Am Tisch saßen Jill, Linda, Joe, Kyle und Taylor. Amys Herz klopfte heftiger und ihr Magen flatterte nervös. Er war doch gekommen.


    Als Taylor Kyle ihren grazilen Arm um die Schulter legte, ihn zu sich zog und ihm einen Kuss auf die Wange gab, während sie ihm die Schulter streichelte, vergaß Amy ihr Tablett. Sie ließ den Arm sinken. Die Getränke gerieten ins Rutschen. Amy bemerkte ihr Missgeschick zwar noch, doch die Flaschen und Gläser waren nicht mehr aufzuhalten. Mit einem lauten Klirren zersprang alles auf der harten Betonfläche.


    Alle Augen waren auf sie gerichtet. Amy hätte sich am liebsten in Luft aufgelöst. Ihr Kopf glühte und sie wusste, ihr Gesicht würde wie ein Feuermelder leuchten. Eilig bückte sie sich und räumte die Scherben auf das Tablett. An einigen Tischen wurde gekichert. Amy wagte nicht, aufzusehen. Es war zu peinlich. Sie versuchte schnellstmöglich, die Scherben aufzusammeln.


    »Sei vorsichtig. Sonst schneidest du dich noch«, hörte sie Kyles Stimme. Er kniete sich neben sie und half ihr das Chaos zu beseitigen. »Alles okay? Bist du gestolpert?«


    Er lieferte ihr die bestmögliche Ausrede und sie nickte.


    »Mach dir nichts draus. Das kann schon mal vorkommen«, versuchte er ihr gut zuzureden.


    »Das ist mir so peinlich«, flüsterte Amy. Noch viel peinlicher als ein Stolpern war die komplette Wahrheit. Sie war schlicht entsetzt gewesen, zu sehen, wie vertraut Taylor und Kyle miteinander umgingen. Es hatte ihr direkt ins Herz geschnitten.


    Debbie kam mit einem Besen angelaufen. »Schöne Sauerei!«, sagte sie, grinste aber dabei. »Damit bist du offiziell angekommen. Der Sand auf dem Beton macht die Fläche echt rutschig.«


    Alle schienen zu denken, sie sei ausgerutscht und Amy ließ sie in dem Glauben. Trotzdem war sie den Tränen nahe, weil sie sich wie ein Trampel vorkam.


    »Hey, du wirst doch nicht …«, sagte Kyle. »Ist doch nichts passiert.«


    Amy schluckte und drängte die Tränen zurück. Kyle half ihr hoch, während Debbie die restlichen Scherben zusammenfegte. »Nimm es dir nicht zu Herzen. Das passiert den Besten. Was denkst du, wie oft es mich schon vom Board gefegt hat?«


    Amy nickte und atmete tief ein und aus. Immerhin saß Kyle nicht mehr neben der aufdringlichen Taylor. »Ich bin okay. Danke fürs Helfen.«


    Slade brachte ein Tablett mit frischen Getränken an den Tisch. Amy verzog sich hinter die Theke und versuchte sich zu beruhigen, wenn Kyle nun auch wieder neben Taylor saß. Dennoch würde sie das Essen ohne Probleme und freundlich servieren. Sie war einfach zu überrascht gewesen, zu wenig vorbereitet.


    Slade kam mit dem leeren Tablett zurück. »Nun schau nicht wie ein geprügelter Hund. Das wird nicht das letzte Mal sein. Viel schlimmer ist es, wenn ich eine volle Wodkaflasche nicht auffange und sie zu Bruch geht. Das ist dann mal richtig uncool und auch teuer. Aber Maggie sieht es mir nach und zwischenzeitlich passiert mir das nur noch selten. Und die Mädels lieben die Show.«


    »Das habe ich gesehen«, bestätigte Amy und rang sich ein Lächeln ab. »Ich habe mich nur so erschrocken.«


    »Aber gut, dass du nicht versucht hast, die Gläser aufzufangen. Dabei kannst du dich ganz übel verletzen. Besser, einfach alles fallen lassen.« Slade drückte aufmunternd ihre Schulter und zog sie kurz an sich. Dann klopfte er ihr aufmunternd auf den Po. »Und jetzt ab mit dir.«


    Debbie hatte zwischenzeitlich die Scherben entsorgt und den Besen verstaut.


    »Vielen Dank, Debbie. Muss ich das eigentlich bezahlen?«, fragte Amy.


    Debbie schüttelte den Kopf. »Quatsch. Solange du das nicht jeden Tag bringst …«


    »Das habe ich nicht vor«, entgegnete Amy und grinste schief.


    Slade klopfte auf die Theke, um Amy auf die Teller aufmerksam zu machen. Ohne Probleme servierte sie die Speisen. Die Salate waren für Taylor - natürlich - und Jill, die anderen verdrückten die Burger mit Pommes.


    »Na, siehst du, besser du wirfst mit Gläsern um dich, als mit Tellern«, frotzelte Joe. »Ich habe nämlich Hunger.«


    Joe schaffte es immer wieder, Amy aus der Reserve zu locken. Noch bevor sie nachdenken konnte, sah sie Joe amüsiert in die Augen und sagte gefährlich leise: »Guten Appetit, Joe, mal sehen, ob du die Überraschung auf deinem Teller herausschmecken kannst.«


    Joe sah erst sie und dann den Burger fassungslos an. »Du machst Witze, oder?«


    Amy zuckte nur die Schultern und stolzierte davon. Sie hörte, wie die anderen laut lachten.


    Debbie sah sie fragend an. Amy lachte. »Mal sehen, ob mich Joe jetzt in Ruhe lassen wird.« Dann erzählte sie Debbie, was am Tisch vorgefallen war.


    »Gut gemacht«, sagte Debbie. »Joe ist ein echtes Großmaul. Ich weiß echt nicht, was die Mädels an ihm finden. Taylor war mal kurz mit ihm liiert.«


    »Wirklich?«, hakte Amy nach. »Und jetzt macht sie vor seinen Augen mit Kyle rum?«


    Debbie legte den Kopf schief. »Ich weiß Taylor nicht so recht einzuschätzen, aber ich kenne sie auch nicht wirklich gut.«


    Amy hatte gehofft, mehr über die beiden herauszubekommen, doch offenbar wusste Debbie auch nicht mehr als sie selbst.


    Als Amy kassierte, fragte Linda, ob sie auch kommen würde. »Ja, ich gehe mit Debbie hin.«


    Jill verzog das Gesicht, sagte jedoch nichts. Es war auch so klar, dass Jill und Debbie offensichtlich keine Freundinnen waren. Amy kam sich blöd vor, weil sie noch nichts über die Clique hier wusste. Nur eines war klar: Es herrschte alles andere als eitel Sonnenschein zwischen den Frauen, die sie bisher kennengelernt hatte.


    Amy wich Kyles Blick aus, auch wenn sie das Gefühl hatte, er würde sie beobachten. Erleichtert bemerkte sie, wie sich die Clique erhob und unter lautem Gelächter weiterzog. Vermutlich direkt zur Strandparty. Taylor trug ein knallenges, rotes Minikleid, das mehr offenbarte als verbarg. Jill und Linda trugen bunte Sommerkleider, deren Röcke locker und weit bis zu den Knien reichten. Ihre Füße steckten in Flipflops. Joe und Kyle trugen ausgewaschene Jeans und weiße T-Shirts. Bis auf Taylor sahen alle so aus, wie sich Amy das für eine Beachparty vorgestellt hatte. Ihr Sommerkleid war also genau richtig.


    Als sie den letzten Gast gegen einundzwanzig Uhr dreißig verabschiedeten, räumten sie in Windeseile auf und schlossen den Thekenbereich ab. Im Büro zogen sie sich um. Cody würde im Restaurant noch einige Zeit arbeiten müssen. Er wollte mit Maggie nachkommen. Gemeinsam mit Slade, dem Barmann, gingen sie den dunklen Strand entlang. Amy hatte ihre Schuhe ausgezogen und genoss es, den kühlen Sand zwischen ihren Zehen zu spüren.


    Das Lagerfeuer leuchtete weit den Strand entlang. Slade gähnte. »Ich bleibe auf ein Bier«, erklärte er. »Und zur Feier des Tages lade ich euch auf ein Coronita ein.«


    »Mit viel Zitrone, wenn sich das machen lässt«, sagte Amy. »Das nächste Mal zahle ich dann meinen Einstand, aber ohne Cody und Maggie fände ich es unpassend. Die anderen von oben kenne ich noch gar nicht.«


    »Ach, die Kellner wirst du schon noch kennenlernen. Vermutlich kommen sie nachher auch.« Debbie hängte sich bei Slade ein und er reichte Amy den Arm. Amy grinste und hängte sich auch ein.


    »Vielleicht bleibe ich doch länger. Immerhin habe ich zwei tolle Frauen an meiner Seite«, feixte Slade.


    Debbie stupste ihn an. »Na, das sag mal Cody.«


    »Wenn Cody kommt, habe ich immer noch Amy, die mich zum Glänzen bringt.« Slade gluckste amüsiert.


    »Alter Schmeichler«, zog Debbie ihn auf.


    An der Bar bestellte Slade drei Coronita und Amy bekam ihres mit viel Zitrone. Sie mochte es, wenn es nicht so sehr nach Bier schmeckte.


    Um das Lagerfeuer waren Baumstämme im Kreis abgelegt, auf die man sich setzen konnte. Da weder Debbie noch Slade Anstalten machten, sich zu den anderen zu setzen, blieb Amy bei den beiden. Kyle und die restliche Clique saßen ihr direkt gegenüber. Schon auf den ersten Blick erkannte Amy, dass Taylor immer noch alles tat, um sich Kyles Aufmerksamkeit zu sichern. Dennoch bemerkte er sie, hob seine Bierflasche hoch und prostete ihr zu. Amy tat es ihm gleich und trank einen tiefen Zug. Am liebsten wäre es ihr gewesen, wenn sich Taylor in Luft aufgelöst hätte. Sie lachte zu laut, warf ihr langes Haar theatralisch über die Schulter und Amy fiel auf, wie sie ihre Wirkung auch bei Joe testete, wenn sie auch immer wieder Kontakt zu Kyle suchte.


    Nach einer Stunde wurde es ihr zu dumm, dem Treiben zuzusehen und sie unterhielt sich mit Slade und Debbie, bis Cody und Maggie hinzukamen. Die anderen Kellner sollten das Restaurant schließen. Maggie schien ihnen sehr zu vertrauen, wenn sie ihr Lokal einfach ohne ihre Aufsicht zurückließ.


    Cody und Debbie kuschelten sich aneinander und flüsterten. Maggie schien noch etwas Geschäftliches mit Slade zu besprechen und Amy kam sich vor wie das sprichwörtliche fünfte Rad am Wagen.


    Der Anblick, der ihr auf der gegenüberliegenden Seite des Lagerfeuers geboten wurde, verbesserte ihre Laune auch nicht.


    Maggie stieß sie leicht an. »Du kannst ruhig rübergehen, wenn du möchtest. Sie beißen nicht.«


    Amy sah verwirrt hoch. War es für Maggie so offensichtlich, was in ihrem Kopf vorging? »Besser nicht. Es sieht nach einer eingeschworenen Clique aus, da will ich nicht stören.«


    Maggie lächelte. »Du würdest dich wundern. Ich wage die Einschätzung, dass dort drüben nichts so ist, wie es scheint. Soll ich mitkommen? Slade ist in Aufbruchstimmung.«


    »Nein, danke. Ich gehe auch besser«, erklärte Amy und gab vor zu gähnen. »Nächste Woche vielleicht, wenn ich fitter bin.«


    Maggie legte den Kopf schief. »Ganz, wie du willst.«


    »Slade, nimmst du mich mit?«, rief Amy Slade zu, der gerade mit einem anderen Typen quatschte.


    »Ich dachte, du fragst nie!«, rief er zurück.


    Amy verabschiedete sich von Maggie und vermied es zu Kyle und den anderen zu sehen. Sie wollte einfach nur noch weg.


    Slade reichte ihr den Arm und Amy hängte sich ein. »Ich hab den Jackpot geknackt!« Er rief es so laut, dass es alle hören mussten. Amy kannte seine Sprüche schon von der Bar und kümmerte sich nicht darum. Gemeinsam schlenderten sie den Strand entlang, bis sie auf den Weg stießen, der zur Straße hochführte. Slade ließ es sich nicht nehmen, sie bis zur Haustür zu begleiten. Sein Fahrrad, das sie vor dem Restaurant abgeholt hatten, schob er neben sich her. Slade war der geborene Entertainer. Und tatsächlich besuchte er eine Schauspielschule in L.A.. Bis auf kleinere Nebenrollen und einige Werbespots hatte er bisher noch keine Aufträge erhalten, doch er hoffte weiter, und bis es so weit war, musste er eben den Barmixer mimen, wie er es nannte. »Das stelle ich mir hart vor. Du gehst weiter auf die Schule und weißt nicht, ob du anschließend ein Engagement bekommst.«


    »Ist es, aber auch sehr spannend. Und irgendwann schaffe ich es schon«, erklärte Slade mit Überzeugung in der Stimme.


    »Und dann erinnere ich dich daran, wie alles angefangen hat, wenn du den Höhenflug bekommst.« Amy mochte Slade. Er war witzig und aufrichtig. Er nahm sich selbst nicht zu ernst und konnte gut über sich selbst lachen. Eine Eigenschaft, die Amy noch lernen wollte. »Wir sind da.«


    »Dann wünsche ich dir eine gute Nacht«, sagte Slade, lächelte sie an und schwang sich auf sein Fahrrad.


    »Danke fürs Bringen«, bedankte sich Amy. »Wir sehen uns morgen.«


    Amy putzte sich die Zähne und zog sich ihren Schlafshorty an. Sie verteufelte das Bärchenmotiv. Als sie es gekauft hatte, hatte sie es niedlich gefunden, doch jetzt, wo sie mit Kyle zusammenwohnte, empfand sie es als kindlich und wenig präsentabel.


    Ein Geräusch vor der Wohnungstür ließ sie aufhorchen. Deutlich hörte sie Taylors glockenhelles Lachen. Würde Kyle es wagen, sie mit in ihr Apartment zu bringen? Übelkeit stieg in ihr hoch. Sie schnappte sich aus der Küche eine Flasche Wasser und stürzte in ihr Zimmer. Leise schloss sie die Tür.


    Sie hörte nun auch Kyles Stimme und eine tiefe Traurigkeit stieg in ihr hoch. Vielleicht hätte sie doch zu der Clique gehen sollen. Eventuell hätte sie genau diese Situation verhindern können.


    Sie zog sich die Bettdecke über den Kopf und fühlte sich elend wie nie.


    Ein leises Klopfen ließ sie aufhorchen. War das an ihrer Tür gewesen? Sie lauschte in die Dunkelheit.


    Erneut klopfte es.


    »Ja?«, fragte sie, wenn sie auch gar nicht wissen wollte, was Kyle von ihr wollte. Vermutlich wollte er ihr nur Bescheid sagen, dass sie am nächsten Morgen auf Taylor stoßen würde. Wie rücksichtsvoll von ihm!


    Die Tür öffnete sich einen Spalt. »Ich wollte nur sehen, ob du gut nach Hause gekommen bist.«


    »Warum auch nicht?«, fragte sie leicht aggressiv.


    Die Tür öffnete sich noch weiter. Das Licht fiel direkt auf ihr Bett. »Vielleicht, weil man Slade nachsagt, der größte Aufreißer von Malibu Beach zu sein?«


    »Ich dachte, das wärst du?« Amys Herz klopfte ihr bis zum Hals.


    »Du bist also allein?«, fragte Kyle und schaltete ihr Deckenlicht an.


    »Natürlich bin ich das!«


    »Ich wollte dich nur vor ihm warnen«, erklärte Kyle und betrat ihr Zimmer. Ungefragt setzte er sich auf die Bettkante.


    Amy setzte sich ebenfalls auf.


    Kyles Blick fiel auf ihr Oberteil. »Niedlich«, sagte er und grinste.


    »Wartet nicht Taylor auf dich?« Amy konnte es nicht lassen. Sie musste wissen, ob Taylor bei ihm war.


    »Die habe ich vor ihrer Tür verabschiedet.«


    »Aha.«


    »Ja, aha«, wiederholte er. »Ich muss morgen früh raus. Um halb acht treffe ich mich mit einem Sponsor am Strand. Den muss ich überzeugen.«


    Amy nickte. Deshalb hatte er Taylor also nicht mitgebracht.


    »Willst du mitkommen?«


    Amy zögerte. Was sollte das? Den ganzen Abend flirtete er mit Taylor und jetzt fragte er, ob sie ihn begleiten wollte?


    »Du könntest mich anfeuern«, setzte Kyle nach.


    »Das kann Taylor mit Sicherheit besser«, brummte sie leise.


    »Ich habe aber dich gefragt.«


    Amy sah ihn an. Er schien es aufrichtig zu meinen. Sie versank in seinen Augen und nickte.


    »Ist das jetzt ein Ja?«


    »Vielleicht«, murmelte Amy und hielt immer noch den Blick.


    »Ich würde mich freuen«, erklärte er mit rauer Stimme. »Du kannst es dir ja überlegen. Gute Nacht.«


    Ohne Vorwarnung beugte er sich zu ihr, legte seine Hand an ihren Hinterkopf und küsste sie. Erst zart, als würde er ihre Reaktion abwarten. Und die folgte prompt. Ihr Körper vibrierte geradezu. Schlagartig war ihr Traum vom Nachmittag wieder präsent. Sie erwiderte seinen Kuss und ließ sich fallen. Der Kuss war zärtlich und vielversprechend. Plötzlich löste er sich von ihr und stand auf. Seinen Blick fest auf sie gerichtet, flüsterte er: »Süße Träume.«


    Dann schloss er die Tür und ließ sie allein zurück. Für einige Sekunden starrte sie auf die geschlossene Tür. Seufzend ließ sie sich in die Kissen sinken. Was zum Teufel ging hier vor?


    Den ganzen Abend ließ er sie links liegen und nun gab er ihr einen Gutenachtkuss, der es in sich hatte? Sie hatte in diesem Moment mehr gewollt. Viel mehr. Sie spürte den Kuss immer noch auf ihren Lippen, ihr Körper prickelte und ihr Kopf fühlte sich an, als befände sich nur Watte darin. Wie sollte sie ihm morgen nur gegenübertreten? Sollte sie ihn tatsächlich begleiten?


    


    


    

  


  
    Der frühe Vogel macht nur müde


    


    Amy hatte die halbe Nacht wach gelegen. Trotzdem war sie schon um sechs Uhr wach. Ihr erster Gedanke galt Kyle. Sollte sie ihn begleiten? Es war allemal besser, als allein in der Wohnung zu sitzen und auf den Arbeitsbeginn zu warten. Sie könnte im Schatten am Strand ein Nickerchen machen, wenn sie müde wurde. Zudem hatte sie am Nachmittag sicherlich noch eine Stunde, um sich hinzulegen.


    Sie setzte sich auf, rieb sich die Augen und knipste die Nachttischlampe an. Auf Zehenspitzen schlich sie in die Küche und setzte Kaffee auf. Anschließend ging sie ins Badezimmer, duschte und machte sich für den Tag fertig.


    »Mist«, fluchte sie leise, als sie bemerkte, dass sie wieder ihr Kleid im Zimmer hatte liegen lassen. Ohne ein Geräusch zu machen, schlich sie aus dem Bad.


    »Oh, was für ein reizender Anblick.« Kyle lehnte am Türrahmen seines Zimmers und betrachtete sie neugierig. »Gutenachtküsse und so ein Anblick am Morgen. Daran könnte ich mich gewöhnen.«


    Amy wusste nicht, was sie sagen sollte. Wenn sie in solchen Momenten schon wenig schlagfertig war, so war sie es am Morgen noch viel weniger. Also murmelte sie nur ein Guten Morgen und warf ihre Zimmertür hinter sich ins Schloss.


    Wenig später ging sie in die Küche. Den Shorty hatte sie gegen ein weit schwingendes Minikleid ausgetauscht. Von Kyle war nichts zu sehen, aber die Dusche rauschte. So hatte sie wenigstens noch Zeit sich einen Kaffee zu gönnen, bevor sie wieder auf ihn traf. Sie verwünschte sich für ihre Unsicherheit. Wäre sie etwas mutiger, würde sie einfach zu ihm gehen, ihn küssen und ihn mal spüren lassen, wie es sich anfühlte, so überrascht zu werden.


    Doch das würde sie nie über sich bringen. Dazu war sie einfach zu schüchtern.


    Amy nippte gerade an ihrer zweiten Tasse, als Kyle die Küche betrat. »Na, gut geschlafen?«, provozierte sie ihn. Kyle sah immer noch recht müde aus.


    Er schüttelte den Kopf. »Heute ist mein letztes Sponsorengespräch. Wenn ich ihn nicht überzeuge, bin ich raus.«


    »Du schaffst das schon«, versuchte sie ihm Mut zu machen. Er schien den gestrigen Abend komplett auszublenden. Offenbar zählte jetzt nur noch der Sponsor. Einerseits konnte sie ihn verstehen, doch andererseits konnte sie nun noch weniger einordnen, warum er sie nun schon zum zweiten Mal geküsst hatte. »Trink erst mal einen Kaffee.«


    »Hab ich schon und wenn ich mehr trinke, werde ich nur unruhig«, erklärte Kyle. »Bist du fertig?«


    Amy zeigte auf die drei Sandwiches, die sie gemacht hatte und nickte. »Proviant ist auch schon fertig. Vielleicht solltest du was Essen?«


    »Und dann vollgefressen vom Board fallen?« Kyle schüttelte den Kopf.


    Offensichtlich war er nervös. Amy lächelte. Dieser Zug machte ihn nur noch liebenswerter. Sie selbst litt unter Prüfungsangst und es war ihr immer ein Rätsel, wie die anderen so locker damit umgehen konnten. Allerdings hatte sie noch nie hinter die Fassade der so cool wirkenden Menschen blicken können. Und Amy war überzeugt, sobald sie am Strand waren, würde Kyle sich lieber eine Hand abhacken, als zuzugeben, dass er nervös war.


    An diesem Tag holten sie Joe nicht ab. Auch fuhr Kyle nicht zum Surfrider Beach.


    »Am Zuma Beach gibt es heute die besseren Wellen«, erklärte Kyle auf ihre Nachfrage. Generell war Kyle an diesem Morgen sehr still. Das komplette Gegenteil zum Vortag.


    Vermutlich konzentrierte er sich schon auf das Gespräch.


    Als sie am Strand ankamen, sah Amy schon die hohen Wellen. Nie im Leben hätte sie sich dort hinausgewagt.


    Kyle nickte zufrieden. »Siehst du dort?«


    Amy folgte seinem ausgestreckten Arm und nickte.


    »Das muss mein Sponsor sein«, erklärte Kyle. Dann sah er sie ernst an. »Kannst du dich im Hintergrund halten?«


    »Natürlich«, sagte Amy, die den Grund für seine Bitte zwar nicht verstand, weil sie in dem Fall ja auch gleich im Bett hätte bleiben können. Aber vielleicht reichte es Kyle aus, zu wissen, dass jemand am Strand war, der ihm die Daumen drückte.


    »Danke, dass du mitgekommen bist!« Kyle lächelte dankbar.


    Aus einem Impuls heraus ging sie auf ihn zu und küsste in kurz auf den Mund. »Viel Glück!«


    Erschrocken über sich selbst, ging sie sofort wieder auf Abstand. Kyle bedachte sie mit einem Blick, den sie nicht deuten konnte, bevor er hinunter an den Strand ging. Seine Haltung drückte Souveränität aus und Amy wünschte aufrichtig, er würde seine Sache gut machen.


    Die Sonne wärmte, brannte aber noch nicht. Bis auf einige wenige Jogger war noch niemand am Strand. Amy suchte sich einen Fleck abseits und setzte sich auf ihr Handtuch.


    Drei Männer begrüßten Kyle, der sein Board abstellte und jedem die Hand schüttelte.


    Nach fünf Minuten nahm Kyle sein Board und schwamm hinaus aufs Meer. Er ließ mehrere Wellen aus, bis er endlich aufstand und eine Welle nahm. Fasziniert sah Amy zu. Sie kannte sich nicht aus, doch für sie wirkte es, als hätte er die Welle gut genommen.


    Anschließend schwamm er wieder hinaus. Gerne hätte sie ihm zugerufen, alles würde gut werden, doch damit hätte sie ihn gestört und das wollte sie auf keinen Fall.


    Kyle ritt noch fünf Wellen, bevor er aus dem Wasser kam, sein Board geschultert auf die drei Männer zuging und sie miteinander redeten. Dann verabschiedeten sie sich.


    Kyle sah den Männern hinterher, bevor er zu ihr ging.


    »Das hat super ausgesehen«, rief ihm Amy entgegen.


    »Ich war schlecht«, knurrte Kyle, ließ sich in den Sand fallen und schloss die Augen.


    Amy wusste nicht, was sie ihm sagen sollte. Für sie hatte es gut ausgesehen, doch würde ihn das nicht beruhigen.


    Besser sie schwieg.


    »Lass uns zurückfahren«, sagte Kyle nach fünf Minuten des Schweigens.


    »Wann bekommst du Bescheid?«, fragte Amy.


    »Im Laufe des Tages«, antwortete Kyle leise. »Aber ich kann mir die Antwort schon denken.« Er funkelte sie böse an, fast so, als wäre es ihre Schuld.


    Amy schwieg. Die Stimmung war eisig. Und sie löste sich auch nicht auf, bis sie zu Hause ankamen. Kyle stapfte voraus, stellte sein Board an die Wand am Eingang und verschwand im Badezimmer.


    Um ihm aus dem Weg zu gehen, verkroch sich Amy in ihrem Zimmer. Wenn das sein letzter möglicher Sponsor gewesen war und er ihn nicht hatte überzeugen können, was würde dann aus seiner Turnierteilnahme werden? Sie blätterte nebenbei in einem Buch und schlief immer wieder über ihren Gedanken ein.


    Gegen Nachmittag hörte sie die Tür knallen. Kyle hatte die Wohnung offensichtlich verlassen.


    Amy machte sich einen Salat, aß ihn ohne Appetit und überlegte, ob sie etwas für Kyle tun könnte. Auch wenn er von Slade nichts hielt, er hatte ihr erzählt, dass er einen Werbespot für eine Sportfirma gemacht hatte. Vielleicht könnte er einen Kontakt herstellen?


    Sie beschloss, es wenigstens zu versuchen.


    Maggie empfing sie am Eingang des Restaurants. »Alles in Ordnung? Du warst gestern so schnell weg und siehst heute etwas niedergeschlagen aus. Liebeskummer?«


    Maggie schien einen guten Instinkt zu besitzen, wenn Amy auch niemals zugeben würde, dass ihre Gedanken mehr um Kyle als um ihre Arbeit kreisten. »Alles klar«, sagte sie. »Die Klimaumstellung.«


    »Und ich dachte, es hätte etwas mit Kyle zu tun. Du solltest Taylor nicht ernst nehmen. Wirklich nicht.« Maggie klopfte ihr aufmunternd auf die Schulter. »Er hat immer wieder zu dir herübergesehen.«


    »Ja, und?«, blaffte sie Maggie an. »Entschuldigung. Ich wollte nicht …«


    »Ich sollte mich nicht immer einmischen«, wiegelte Maggie ab. »Wenn du reden willst, findest du mich hier oben, ja?«


    Amy nickte und eilte, nachdem sie sich umgezogen hatte, die Treppenstufen hinab. Slade hatte tatsächlich wieder Dienst an der Theke. Sie würde mit ihm sprechen, sobald sie Zeit dazu fand. Sie begrüßte ihn und Debbie und machte sich an die Arbeit.


    Nach zwei Stunden ebbte die Gästeflut etwas ab und sie stellte sich zu Slade an den Tresen. »Hast du einen Moment?«


    »Für dich doch immer«, meinte Slade mit einem Lächeln auf den Lippen.


    »Du hast doch einen Werbespot für eine Sportfirma gedreht.«


    Slade nickte.


    »Hast du da noch Kontakte? Ich meine zur Werbeabteilung?« Amy sah ihn forschend an.


    »Klar, die Nummer habe ich immer noch, warum fragst du?« Slade polierte nebenbei Gläser und hielt sie gegen das Licht, bevor er sie zufrieden ins Regal räumte.


    »Es geht um einen Surfer. Er braucht noch einen Sponsor«, sagte Amy gerade heraus. »Kannst du mir da weiterhelfen?«


    »Ich kann dir die Nummer geben. Den Rest müsstest du schon allein machen. Um wen geht es denn?«, fragte er und zog sein Handy aus der Tasche. Er blätterte durch das Menü, nahm einen Stift und notierte die Kontaktdaten.


    Amy steckte den Zettel ein und bedankte sich. »Es geht um Kyle. Er glaubt, es wird mit dem Sponsor von heute nicht klappen, obwohl ich ihn gut fand. Aber ich kenne mich auch nicht aus.«


    »Kyle? Warum fragt mich der arrogante Kerl nicht selbst?« Slade verschränkte die Arme vor der Brust und starrte sie an.


    »Er weiß gar nicht, dass ich dich gefragt habe.« Amy grinste. »Zwei Alphatiere, die sich gegenseitig nicht leiden können, dabei seid ihr beide in Ordnung.«


    »Er und ich haben nichts gemein«, begehrte Slade auf.


    »Ich glaube schon. Ihr wartet beide noch auf eure große Chance«, widersprach sie ihm.


    Slade lachte. »Vielleicht hast du recht. Ich halte nichts von ihm und er nichts von mir. Dabei haben wir kaum zehn Sätze miteinander gewechselt.«


    »Dann solltet ihr vielleicht mal über euren eingebildeten Schatten springen«, schlug Amy vor.


    »Ich geb dir gleich … ich und eingebildet«, rief Slade und drohte ihr mit einem Messer, mit dem er gerade Zitronenscheiben schnitt.


    Amy lachte und schickte sich an, die leeren Tische abzuräumen.


    Weder Kyle noch der Rest der Clique ließen sich an diesem Abend blicken.


    Amy verabschiedete sich von Maggie, Cody, Debbie und Slade und spazierte gemächlich nach Hause.


    Kaum hatte sie den Schlüssel ins Türschloss gesteckt und die Wohnung betreten, hörte sie Kyles Stimme. »Ich habe auf dich gewartet.«


    »Hast du?«, fragte sie überrascht.


    »Ja, habe ich.« Er sah sie finster an. »Warum hast du mich heute Morgen geküsst? Damit hast du mir alles versaut! Nur wegen dir war ich heute so schlecht!«


    Amy zuckte zurück. War er verrückt geworden? Was konnte sie dafür, wenn er unter Prüfungsangst litt? »Ich? Ich habe dir heute den Termin versaut? Du wolltest doch, dass ich mitkomme!«


    »Die Absage habe ich dir zu verdanken!«, knurrte er finster.


    Amy lachte trocken auf. »Du tickst doch nicht ganz richtig.« Sein Versagen wollte sie sich nicht in die Schuhe schieben lassen. »Du hast Schiss, nimmst mich mit und das nur, damit du mir anschließend deine Fehler unter die Nase reiben kannst? Jetzt verstehe ich auch, warum ich dabei sein sollte. Niemand von deinen Freunden wollte sich in deine komische Gedankenwelt hineinziehen lassen. Vermutlich hast du das Spiel schon mit allen gespielt.« Amy gestikulierte wild. »Oh, komm mit, drück mir die Daumen – und das nur, um dann jemanden parat zu haben, dem man den schwarzen Peter in die Schuhe schieben kann!« Amy schüttelte den Kopf. »Du bist wirklich unglaublich ... bescheuert!«


    Amy warf ihm den Zettel mit der Kontaktadresse an den Kopf, wandte sich ab, und rannte aus der Wohnung. Kyle rief etwas hinter ihr her, doch sie hörte nicht mehr zu.


    Amy eilte zum Strand hinunter. Sie musste sich beruhigen. Eine Runde schwimmen käme ihr jetzt sehr gelegen. Es war gerade erst einundzwanzig Uhr dreißig, also konnte sie es wagen. Nur dicht an der Küste entlang. Es würde ihre Wut kühlen. Und auf die Entfernung würde niemand den Unterschied zwischen ihrer Unterwäsche und einem Bikini erkennen.


    Sie hatte sich auf eine Dusche zu Hause gefreut, um die Hitze und den feinen Schweißfilm auf ihrem Körper abzuspülen. Doch da hatte sie nicht geahnt, dass sie mit einem Verrückten die Wohnung teilte.


    Missmutig stapfte sie am Meer entlang. Was bildete sich dieser Kerl eigentlich ein? Ihr die Schuld zu geben! Und das, wo sie sich um einen möglichen Sponsor gekümmert hatte!


    Amy blickte sich um. Sie war allein. Doch sie ängstigte sich nicht. Im Gegenteil. Sie wollte gerade niemanden sehen. Sie schlüpfte aus ihrem Kleid und stürzte sich ins Meer. Das Wasser umflutete ihren Körper und sie tauchte den Kopf unter. Als sie auftauchte, seufzte sie auf. Fassungslos über die Vorwürfe ließ sie sich im Wasser treiben, bis sie sich bewegen musste. Sie musste die Aggression loswerden, die sie empfand und beinahe auffraß. Dieses Verhalten hätte sie Kyle niemals zugetraut.


    Sie blickte an den vom Mond beschienenen Strand. Jemand kam direkt auf sie zu. Für einen Moment überlegte sie, aus dem Wasser zu gehen, bis sie erkannte, dass Kyle es war. Er musste ihr gefolgt sein. »Hau ab!«


    »Komm da raus!«, rief er ihr zu.


    »Du sollst abhauen!«, brüllte sie zurück.


    »Wenn du nicht rauskommst, muss ich dich holen!« Kyle wartete einen Moment, dann zog er sich sein T-Shirt über den Kopf, die Jeans aus und schwamm zu ihr raus. »Okay, ich bin ein Arschloch, aber deshalb musst du nicht nachts ins Meer gehen.«


    »Ja, bist du«, stimmte sie ihm zu. »Und es ist toll!«


    »Es ist gefährlich«, sagte er und schwamm auf sie zu. »Und wärst du fünf Minuten später gekommen, hätte ich mich schon beruhigt gehabt. Es war einfach ein beschissenes Timing«, versuchte sich Kyle an einer Erklärung. »Und jetzt komm raus, es ist wirklich gefährlich.«


    »Mir doch egal«, knurrte Amy. »Du hättest ja draußen bleiben können, um deine Wunden zu lecken.«


    »Mach dich ruhig über mich lustig.« Kyle hielt fünf Meter Abstand, was Amy nur recht war.


    »Wenn es so gefährlich ist«, Amy hob ihre Hände, »warum bist du dann ins Wasser gekommen? Etwa um dich von deinem Elend zu erlösen? Dann könntest du mir dafür auch noch die Schuld geben.«


    Kyle näherte sich ein wenig. »Ich bin gekommen, um mich zu entschuldigen.«


    »Ha«, rief Amy aus und schüttelte den Kopf. »Und ich soll jetzt die Entschuldigung annehmen, nachdem, was du mir an den Kopf geworfen hast?« Amy schwamm etwas näher zur Küste, um festen Boden unter den Füßen zu haben. »Vergiss es!«


    »Hauptsache du gehst aus dem Wasser raus«, sagte er und schwamm ebenfalls zur Küste zurück.


    Amy ging weiter aus dem Wasser, bis sie nur noch bis zu den Knien im Wasser stand. »Ich bin draußen. Du kannst also abhauen.«


    »Und wenn ich das nicht will?« Kyle hatte schnell aufgeschlossen und stand nun nur noch einen Meter von ihr entfernt.


    »Dann gehe ich eben«, sagte Amy und ging weiter auf den Strand zu.


    Kyle folgte ihr und hielt sie am Arm fest. »Warum hast du mich geküsst?«


    Amy sah ihn an. Ihre Wut verblasste, als sie in seine dunklen Augen sah. Er blickte sie liebevoll an.


    »Ich …«, stammelte Amy. »Ich wollte dir Glück wünschen.«


    »Du hättest mir über die Schulter spucken können«, erwiderte er und zog sie dichter zu sich. Amy versank in seinen Augen und ihre Knie wurden weich. »Dein Kuss hat mich unkonzentriert ins Meer gehen lassen. Ich konnte nur noch an dich denken. Deshalb habe ich dir die Schuld gegeben.«


    Amy öffnete den Mund.


    »Du bringst mich durcheinander«, flüsterte er.


    Amy ging es genauso. Sie blickte ihn ruhig an und bewegte sich nicht, als er sich noch mehr näherte und sie küsste. Amy schloss die Augen. Sein behutsamer Kuss wurde hungriger. Eine Welle der Zuneigung durchflutete Amy, als er sie dicht an sich presste und sie sich leidenschaftlich küssten. Ihr Körper begann zu vibrieren und das Ziehen in ihrem Unterleib zeigte deutlich ihre Erregung – wie in ihrem Traum. Ihr Körper reagierte so stark auf Kyle, dass sie jeden Widerstand aufgab und sich an ihn drängte. Mit einer zarten Bewegung strich er ihr über den Rücken. Ein leiser Schauer ließ ihren Körper erzittern. Sie spürte seine Erregung an ihrem Bauch und ihr ganzer Körper schrie nach Erfüllung. Kyle knabberte an ihrem Hals und drückte sie an sich. »Dir ist kalt«, flüsterte er an ihrem Schlüsselbein. »Wir sollten gehen.«


    Amy war nicht kalt. Im Gegenteil. Ihr ganzer Körper stand in Flammen. Dennoch mochte sie sich nicht vorstellen, was geschehen würde, wenn man sie hier entdeckte. Kyle löste sich von ihr, nahm sie in den Arm und führte sie zu ihrer Kleidung zurück. Wortlos zogen sie sich an und Amy glaubte schon, alles geträumt zu haben, als Kyle ihre Hand ergriff, sie dicht an sich zog und erneut küsste.


    »Gehen wir zu dir oder zu mir?«, fragte er und grinste breit.


    Amy legte ihren Kopf an seine Schulter, strich ihm mit der Hand den Rücken entlang und seufzte. »Mir egal. Hauptsache wir machen an genau der Stelle weiter, an der wir eben aufgehört haben.«


    


    


    

  


  
    Das Leben ist schön


    


    Und genau das hatten sie getan. Nach einer gemeinsamen Dusche und stürmischem Sex hatte Kyle sie in sein Zimmer getragen und sie hatten sich nochmals lange und ausgiebig geliebt. Er hatte jeden Zentimeter ihres Körpers erforscht, geknabbert, geküsst und in Erregung versetzt, bis sie nur noch nach Erlösung gebettelt hatte. Nun lag ihr Kopf auf seiner Brust und sie genoss seine Wärme und seinen Geruch: eine Mischung aus Duschgel und Meer. Der Meergeruch würde wohl immer an ihm haften und Amy liebte diesen Duft.


    Sie spürte, wie Kyle aufwachte. Er streichelte ihren Rücken und über ihr Haar. »Was hast du mir gestern eigentlich an den Kopf geworfen?«


    »Du hast gar nicht nachgesehen?«, murmelte Amy erstaunt.


    »Hatte ich Zeit dazu?«


    Amy drehte sich zu ihm und küsste ihn. »Offenbar nicht.«


    »Also, was ist es?«


    »Die Kontaktdaten eines möglichen Sponsors«, erklärte sie. »Nachdem du nach der Vorstellung so niedergeschlagen warst, dachte ich, du könntest eine Aufmunterung gebrauchen.«


    »Und ich habe dich angeschrien«, sagte Kyle und zog sie auf sich. »Ich bin wirklich ein Arschloch.«


    Amy lag auf ihm und sah ihn liebevoll an. »Nur manchmal. Heute Nacht warst du unglaublich und ich glaube, ich könnte mehr davon vertragen.«


    »So, könntest du?«


    Amy nickte und küsste ihn.


    »Dann will ich dich mal nicht enttäuschen«, flüsterte er und küsste ihren Nacken.


    Als sie eine Stunde später in der Küche saßen, vor sich eine Tasse Kaffee, betrachtete Kyle die Anschrift. »Bei denen bin ich nicht weitergekommen. Schon an der Zentrale haben sie mich abgewimmelt.«


    »Soll ich anrufen und so tun, als wäre ich deine Managerin?« Amy pustete in ihre Tasse und fühlte sich glücklich wie nie.


    »Dann müsste ich dir einen Crashkurs geben«, sagte Kyle. »Ich denke, das sollte ich selbst in die Hand nehmen. Dann habe ich keine Ausrede, wenn es nicht klappt.«


    Amy sah ihn mit gespieltem Entsetzen an. »Das würdest du dich nochmals trauen?«


    »Besser, wir gehen auf Nummer sicher«, meinte er und zwinkerte ihr zu. »Und wenn ich jetzt bitte einen Kuss haben könnte? Dieses Mal wird er mir Glück bringen.«


    »Soll ich rausgehen, damit du dich besser konzentrieren kannst?« Amy stand auf und nahm ihre Kaffeetasse.


    »Das wäre vielleicht wirklich besser, denn wenn ich dich ansehe, denke ich an ganz andere Sachen, als ans Surfen«, sagte Kyle und zwinkerte ihr zu. »Heute Morgen ist schon mein Training ausgefallen.«


    »Dafür hast du ein anderes erfolgreich absolviert.« Sie drückte Kyle ein Küsschen auf den Mund und ging. »Viel Glück!«, rief sie über ihre Schulter zu ihm zurück, bevor sie in ihr Zimmer ging und die Tür schloss.


    Sie blätterte in einer Zeitschrift und sah sich die Bilder an. Auf die Reportagen konnte sie sich beim besten Willen nicht konzentrieren. Sie hoffte so sehr, dass Kyle wenigstens eine Chance erhielt, zu zeigen, was er konnte.


    Als es klopfte, sprang sie auf die Beine und riss die Tür auf. »Und?«


    Seine strahlenden Augen waren Antwort genug. »Übermorgen. Sie haben dort einen Termin mit einem anderen Surfer.«


    »Herzlichen Glückwunsch!«


    »Hey, noch habe ich nichts in der Tasche. Besser, ich fahre noch an den Strand raus und trainiere«, erklärte Kyle und nickte ernst. »Ich hole dich dann nach deiner Arbeit ab, okay?«


    Es klopfte an der Wohnungstür. Kyle zog die linke Augenbraue nach oben, ging zur Tür und öffnete.


    »Wo warst du?«, hörte Amy Taylor fragen. Ausgerechnet jetzt musste sie auftauchen. Viel lieber hätte sie dieses Thema allein mit Kyle besprochen.


    »Wir müssen reden«, sagte Kyle. »Kaffee?«


    »Gerne«, nahm Taylor das Angebot an. Als sie Amy erblickte, winkte sie ihr zu. »Hi, Amy.«


    »Hi, Taylor«, antwortete Amy unsicher.


    Kyle ging in die Küche voraus. »Kommt ihr?«


    »Was hat sie damit zu tun?«, fragte Taylor.


    »Eine ganze Menge«, erklärte Kyle und schenkte drei Tassen Kaffee ein. »Setzt euch.«


    Taylor zog eine Schnute. »Es geht sie nichts an.«


    »Seit gestern Abend schon.«


    Amy sah von Taylor zu Kyle. Sie verstand kein Wort. Worum ging es hier eigentlich? Sie stand unsicher vor dem Küchentisch, bis Kyle sie an der Hand nahm, sich setzte und sie zu sich auf den Schoß zog. »Wir sind jetzt zusammen. Ich kann also nicht mehr mitmachen.«


    Taylor stöhnte auf. »Das kannst du nicht bringen.«


    Kyle sah sie nur ruhig an. »Bisher hat es doch auch nichts genützt, oder?«


    »Doch, das hat es.«


    »Blödsinn. Warum sagst du ihm nicht einfach, was du für ihn empfindest?« Kyle streichelte über Amys Rücken, was sie zwar beruhigte, aber immer noch nicht klar sehen ließ.


    »Weißt du«, wandte er sich an Amy. »Taylor ist auf die Idee verfallen, Joe mit mir eifersüchtig zu machen. Als sie letzten Sommer wieder an die Uni ist, um ihr Sportstudium fortzuführen, hat Joe Schluss gemacht, weil er sich eine Fernbeziehung nicht vorstellen kann. Er lebt fürs Surfen. Im Gegensatz zu mir ist er Profi und nächstes Jahr wird er hier seinen Surfshop mit angeschlossener Schule aufmachen.«


    »Joe als Geschäftsmann?« Amy pfiff durch die Zähne. »Das hätte ich ihm gar nicht zugetraut.«


    »Nachdem Taylor am Ende des Sommers wieder zur Uni gehen wird, geht er ihr aus dem Weg, wo er nur kann.«


    »Reiner Selbstschutz. Der Idiot hat einfach nur die Hosen voll«, führte Taylor weiter aus. »Dabei weiß ich genau, dass er mich noch liebt.«


    »Das glaube ich auch«, stimmte ihr Kyle zu. »Dennoch war es eine Schnapsidee, ihn eifersüchtig machen zu wollen.«


    Amy dachte an die Situation beim Lagerfeuer. Taylor hatte heftig mit Kyle geflirtet und Joe hatte das genau beobachtet. »Sie hat recht. Es hat funktioniert. Joe hat euch die ganze Zeit über beobachtet. Aber ob es auch was bringt, wenn du ihn eifersüchtig machst?«


    Taylor hob die Schultern. »Ich habe es als meine letzte Chance gesehen.«


    »Und wenn du nochmals mit ihm redest?«, schlug Amy vor. »Wäre das nicht am fairsten?«


    »Was ist schon fair? Ich würde mir vorkommen, als würde ich ihm nachlaufen.« Taylor fuhr sich durch ihr rotes Haar. »Das habe ich einmal gemacht und mir eine Abfuhr eingefangen. Jetzt ist er dran, wenn er es denn überhaupt irgendwann kapiert, dass wir super zusammenpassen.«


    Amy überlegte. Sie konnte Taylor verstehen. Auch sie war schüchtern, und wenn man schon mal über seinen Schatten sprang und dann eine Abfuhr kassierte, wagte man so schnell keinen zweiten Versuch. Zudem wollte man bis zu einem gewissen Grat ja auch erobert werden. »Und was machen wir jetzt?«


    »Ich weiß auch nicht«, sagte Taylor mit verzweifelter Stimme. »Ich kann mich ja schlecht dem Nächsten an den Hals werfen.«


    »Das nicht. Aber vielleicht fällt uns ja was Besseres ein, wenn wir genauer drüber nachdenken«, wandte Amy ein. »Du hast dich Kyle ja schon massiv an den Hals geworfen. Und wenn Joe nicht ganz doof ist, hat er deine Absicht durchschaut, weil Kyle ja nicht wirklich darauf eingestiegen ist.«


    »Bin ich nicht?«, fragte Kyle.


    »Naja, genug, um mich zur Weißglut zu bringen. Den ganzen Abend mit Taylor herummachen und mich dann anschließend küssen und verschwinden.« Amy kniff Kyle in den Oberarm. »Ich habe mich zumindest schon besser amüsiert. Am liebsten hätte ich erst Taylor den Hals umgedreht und dann dir.«


    »Und mich hat es geärgert, als Kyle dich vor Joe heiß nannte und Joe begeistert nickte.« Taylor schnaubte auf. »Wie sollte ich mich denn dabei fühlen?«


    Amy konnte sich das gut vorstellen. »Dann bist du nun nicht böse auf mich?«


    Taylor schien zu überlegen, grinste dann jedoch breit. »Nicht, wenn du dir tatsächlich etwas einfallen lässt, das besser funktioniert.«


    »Was machst du denn eigentlich?«, fragte Amy. »Du trainierst für die Rettungsschwimmerprüfung, oder?«


    »Genau. Ich möchte anschließend hier bei den Rettungsschwimmern arbeiten und irgendwann mal Captain werden. Deshalb auch die Kombi Rettungsschwimmer und Uni.« Taylor stöhnte. »Aber ich bin noch zu langsam, weil ich mich nicht auf mein Training konzentrieren kann.«


    Amy legte den Kopf schief. »Und wenn ich dir helfe?«


    »Wie denn?«


    »Ich könnte dir in den Hintern treten«, schlug Amy vor. »Und während du dir die Seele aus dem Leib rennst, denke ich mir einen Schlachtplan aus, wie du Joe zurückgewinnen kannst.« Amy legte eine kleine Pause ein. »Du bist dir sicher, dass er dich noch liebt?«


    Taylor nickte. »Das habe ich ihm bei unserem Gespräch vor zwei Wochen deutlich angemerkt. Er ist nur zu feige, weil ich bald wieder gehe.«


    »Okay. Dann haben wir mal einen Plan für dein Training, damit du wenigstens die Prüfung schaffst.« Amy hielt Taylor die Hand hin. »Morgens bin ich dabei und scheuche dich. Du musst mir sagen, was ich zu tun habe. Und ich verspreche dir, ich lasse mir für Joe was einfallen.«


    Taylor schlug ein. »Danke. Du bist echt in Ordnung.«


    Kyle hatte die Szene schweigend beobachtet. »Sind eigentlich alle Frauen so zielorientiert wie ihr?«


    Amy küsste ihn auf die Nase. »Du wirst dich noch wundern.«


    »Nachdem nun alles geklärt ist, kann ich ja zum Training, einverstanden?« Kyle schob Amy von seinem Schoß und stand auf.


    »Wir kommen mit. Taylor?«


    »Ich war heute zwar schon laufen, aber ein wenig mehr kann sicherlich nicht schaden.« Taylor stand ebenfalls auf und trank ihren Kaffee leer. »Ich hole nur noch schnell meine Sachen.«


    »Okay, in fünf Minuten am Wagen!«


    


    Während Kyle auf den Wellen trainierte, rannte Taylor durch den hohen Sand gegen die Zeit an. Durch die langen Strandabschnitte sollte Taylor für die Prüfung durch dreihundert Meter Sand rennen und anschließend fünfhundert Meter schwimmen. Das alles unterhalb von zehn Minuten. In der Prüfung würde anschließend noch eine Trainingseinheit mit Rettung aus dem Wasser stattfinden. Auch die hatte ein zeitliches Limit von zehn Minuten.


    Trainiert hatte Taylor bisher aber nur ihre Schwimmleistung, die passte, ihre Laufleistung durch den Sand war noch zu schlecht, um die Prüfung bestehen zu können.


    Prüfung und Übungsbereich lagen in der Malibu Lagoon, eine vom Land eingeschlossene Meerenge. Taylor kam aus dem Meer und keuchte. »Und?«


    »Zehneinhalb Minuten«, sagte Amy, nach einem Blick auf ihre Stoppuhr.


    »Fuck! Das Meer ist einfach anders als die Strecke im Schwimmbad. Da liege ich bei unter neun Minuten. Ich dachte einfach nicht, dass ich im Meer über eine Minute verlieren würde.« Taylor stützte ihre Hände auf die Knie und versuchte ihre Atmung zu beruhigen.


    »Machen wir fünfzehn Minuten Pause?«, fragte Amy. »Besser du trinkst was, sonst kippst du mir noch um.«


    »Würde ich gerne, aber anschließend bin ich noch langsamer. Viel mehr, als ein paar Schlucke gibt es nicht.« Taylor setzte sich auf ihr Handtuch und starrte auf den Sand vor ihr. »Ich werde es nicht schaffen.«


    »Wirst du«, sprach ihr Amy Mut zu. »Halte dir vor Augen, was für dich auf dem Spiel steht. Es ist nicht nur die Prüfung. Es ist deine ganze Zukunft hier. Du willst ins Rettungsschwimmerteam, um dir eine Zukunft mit Joe aufzubauen. Was nützt es dir, wenn du Joe jetzt rumkriegst und dann aber ohne Job dastehst? Dann wäre alles verloren. Also, kämpf darum und lass nicht den Kopf hängen.«


    »Du hast recht«, stimmte ihr Taylor zu. »Ich war so sehr mit Joe beschäftigt, dass ich das echte Ziel aus den Augen verloren habe.«


    »Wie ist eigentlich Ginas Zeit?« Taylor wollte die Prüfung mit ihrer WG-Partnerin absolvieren.


    »Die liegt super in der Zeit. Heute Morgen war sie unter neuneinhalb Minuten. Sie macht die Runde fünf Mal am Tag und ist immer unterhalb der neuneinhalb. Nur ich bin noch zu langsam.« Taylor sah sie an. »Und hey, danke, dass du dir solche Mühe mit mir gibst.«


    »Mach ich gerne. Ich habe bis zum Nachmittag sowieso nichts zu tun«, wiegelte Amy ab. »Es freut mich, dass ich helfen kann.«


    »Hast du schon einen Plan für Joe ausgeheckt?«


    »Hast du deine Prüfung schon geschafft?«, fragte Amy zurück. »Bis du die Prüfung in der Tasche hast, habe ich einen Plan. Versprochen.«


    Taylor nickte.


    »Und jetzt los! Du willst es schließlich schaffen«, trieb Amy sie an.


    »Sklaventreiber«, murrte Taylor, stand aber sofort auf und ging zum Startpunkt.


    »Los«, rief Amy und drückte auf die Stoppuhr. Dieses Mal rannte Amy mit und feuerte Taylor an. Erst als ihre Füße im Wasser waren, blieb Amy stehen. Sie hatten noch einige Tage Zeit, und wenn sich Taylor tatsächlich konzentrierte, würde sie es schaffen. Zumindest wünschte sie das Taylor. Nun, wo sie wusste, dass Taylor nur mit Kyle geflirtet hatte, um Joe zurückzubekommen, konnte sich Amy auch ernsthaft mit Taylor beschäftigen. Alles war nur Show gewesen. Und Taylor war ihr nicht böse, dass sie deren Plan durchkreuzt hatte. Vielleicht wurde dieser Sommer tatsächlich zum Besten ihres Lebens.


    Taylor befand sich auf dem Rückweg. Amy feuerte sie an. Sie sprang in die Wellen, ging ihr einige Schritte entgegen und lief wieder zurück an den Strand. »Los, du schaffst es!«


    Taylor kämpfte sich aus dem Wasser und rannte auf den Strand. »Und? Wie viel?« Keuchend sah sie Amy an.


    »Was denkst du?« Amy konnte ein breites Grinsen nicht unterdrücken. »Neun Minuten und fünfzig Sekunden!«


    »Ist nicht wahr!« Taylor fiel ihr um den Hals und tanzte wie eine Verrückte am Strand umher. »Ich habe es endlich geschafft!«


    »Abends musst du allein trainieren, aber morgens bin ich dabei. Noch besser: Trete direkt gegen Gina an. Das wird dich anspornen. Ihr seid doch befreundet, oder?«


    »Stimmt. Ich habe mich bisher nicht getraut, gegen Gina anzuschwimmen. Aber es könnte helfen.«


    »Es wird helfen«, sagte Amy und dachte an ihre Leichtathletikergebnisse. Die waren immer besser gewesen, wenn sie gegen einen starken Gegner angetreten war. Bei langsameren Läufern hatte sie automatisch das Tempo gedrosselt.


    Gemeinsam schlenderten sie zum offenen Surfrider Beach. Es dauerte nicht lange, bis auch Kyle zu ihnen stieß. Er setzte sich zu Amy, gab ihr einen Kuss und lehnte sich klitschnass an sie.


    Die Abkühlung tat ihr gut.


    »Und, wie lief es bei euch?«


    »Super. Zum ersten Mal habe ich es im Zeitlimit geschafft!« Taylor strahlte. »Und bei dir?«


    »Alles im grünen Bereich.« Kyle sah auf die Uhr. »Wann musst du zurück sein?«


    Amy seufzte. »In einer halben Stunde.«


    »Dann sollten wir besser los, einverstanden?


    


    


    

  


  
    Prüfungsangst


    


    Amy fühlte sich glücklich wie nie. Sie war heillos in Kyle verliebt und er trug sie auf Händen. Morgens kontrollierte sie Taylors Training, dann sah sie Kyle zu, wie er auf den Wellen ritt und wenn er fiel, setzte jedes Mal ihr Herz aus, bis sie ihn auftauchen sah und sie wusste, dass ihm nichts geschehen war.


    Taylors Zeit wurde immer besser, wenn sie auch nicht so gut in Form war wie Gina. Dennoch würde sie die Prüfung schaffen. Davon war sie überzeugt.


    Die Abende nach Feierabend genoss sie mit Kyle, der sie von der Arbeit abholte. Maggie hatte sie amüsiert beobachtet und in einem ruhigen Moment gefragt, ob sie Kyle nun doch nicht mehr so schrecklich finden würde und Amy hatte gelacht. Sie hatte ihn wirklich völlig falsch eingeschätzt. Amy hatte Taylor geraten sich bei Joe etwas rar zu machen und ihre Konzentration auf die Prüfung zu legen. Und das tat sie auch.


    Amy und Kyle schlenderten gemächlich nach Hause. »Morgen früh ist dein großer Tag.«


    Kyle nickte. »Und aus dem Grund werde ich dich heute an deiner Zimmertür absetzen und nicht in meines entführen. Ich könnte einfach die Finger nicht von dir lassen. Dabei muss ich ausgeschlafen sein.«


    »Das ist ja mal gemein«, konterte Amy. »Du lässt mich leiden, weil du eine Prüfung hast?« Sie konnte Kyle verstehen und neckte ihn nur. Trotzdem bedauerte sie, diese Nacht nicht mit ihm in einem Bett zu schlafen. Die letzten Nächte waren traumhaft gewesen. Selten hatte sie so viel Spaß und Befriedigung beim Sex empfunden. Mal ließen sie sich alle Zeit der Welt, nur um ein anderes Mal direkt übereinander herzufallen, wobei der Küchentisch nicht nur einmal zweckentfremdet worden war.


    Das Leben war herrlich einfach und leicht. Wenn sie nur daran zurückdachte, wie sie sich an ihrem ersten Tag aufgeregt hatte und ihn sogar am liebsten rausgeworfen hätte, musste sie grinsen. So schnell und unerwartet konnte sich alles ändern.


    »Ich habe ein wenig Schiss vor der Prüfung«, gestand Kyle.


    »Ich weiß«, meinte sie. Immerhin hatte sie die letzte Prüfung noch deutlich vor Augen. »Dieses Mal werde ich dich nicht ablenken.«


    »Aber du kommst mit oder?« Kyle sah sie fragend an.


    »Nur, wenn du es willst«, erklärte Amy. »Taylor weiß Bescheid, dass ich später komme, sollte ich dich begleiten.«


    »Natürlich will ich das!«


    Sie erreichten ihre Wohnung. Es war kurz nach zweiundzwanzig Uhr, wie die Wanduhr der Küche verriet. »Also, ab ins Bett mit dir, bevor ich es mir anders überlege und dich nicht gehen lasse«, neckte Amy ihn. Sie lehnte sich an die Spüle, verschränkte die Arme hinter dem Rücken und spitzte die Lippen. »Ein züchtiger Gutenachtkuss ist alles, was du heute bekommst.«


    Kyles Augen verdunkelten sich und er trat auf sie zu. »Das ist Folter.« Er küsste sie sanft und ging tatsächlich in sein Schlafzimmer.


    Amy sah ihm nach. Dass er sie so einfach ausblenden konnte, enttäuschte sie ein bisschen. Nach wenigen Sekunden, die sie auf die geschlossene Zimmertür gestarrt hatte, ging sie in ihr Zimmer, zog sich aus und tapste nackt ins Badezimmer hinüber, um sich zu duschen. Am besten kalt.


    Das Wasser lief über ihren Kopf und sie schloss die Augen. Das Quietschen der Badtür ließ sie schmunzeln. Konnte Kyle also doch nicht so einfach loslassen und schlafen gehen. »Ab, ins Bett mit dir!«


    Kyle lachte dunkel. »Ich könnte sowieso nicht schlafen, solange ich weiß, dass du nackt unter der Dusche stehst. Allein der Gedanke daran hat meinen kleinen Freund ganz andere Ideen entwickeln lassen.«


    Kyle stand ebenfalls nackt und mehr als bereit vor ihr. Amy fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Dann öffnete sie die Duschkabine und zog ihn herein. »Dann zeig mir mal, wie bereit du bist.«


    


    Am nächsten Morgen erwachte Amy mit einem Lächeln auf den Lippen. Instinktiv tastete sie auf die andere Betthälfte. Sie war leer. Im ersten Moment war sie verwirrt, doch dann fiel es ihr wieder ein. Kyle schlief ja in seinem Zimmer. Sie sprang aus dem Bett und ging in die Küche. Der Kaffee war bereits fertig und sie hörte im Bad das Wasser rauschen. Kyle war also ebenfalls schon auf den Beinen. Hoffentlich hatte er schlafen können. Es hing so viel von diesem Sponsor ab.


    Die Badezimmertür öffnete sich. »Und? Gut geschlafen?«


    »Nicht wirklich. Ich bin fürchterlich nervös«, gab Kyle zu. Er kam auf sie zu und sie küssten sich. »Du wirst heute mein Glücksbringer sein. Und wenn nicht, dann musst du mich die nächsten Wochen ausgiebig trösten.«


    Amy lachte. »Da habe ich mir ja was eingebrockt.«


    Nach einem leichten Frühstück brachen sie auf. Kyle war schweigsam und Amy spürte, dass es besser war, ebenfalls nichts zu sagen.


    Auch dieses Mal führte sie der Weg an den Zuma Beach. Kyle stellte seinen Wagen ab, nahm sein Board und schritt flott voran. Er wirkte auf Amy, als wollte er alles ganz schnell hinter sich bringen.


    Amy folgte ihm. Offenbar wusste er genau, wer der Sponsor war. Ihr war es erst klar, als sie die Namen auf der Sportkleidung sah. Ein anderer Surfer stand bei zwei Männern und einer Frau. Sie unterhielten sich gerade angeregt, bis Kyle dazutrat, allen einen guten Morgen wünschte und sich vorstellte. »Das ist meine Freundin Amy. Es ist doch okay, wenn sie zusieht, oder?«


    »Klar«, sagte eine große schlanke Frau. »Dann bin ich hier nicht so allein. »Ich bin Tessa. Zuständig für das Marketingbudget, und die beiden Berühmtheiten hier«, sie zeigte auf zwei sportlich wirkende Männer, »sind Cliff und Ben, meine Berater.«


    »Hi«, grüßte Amy und hielt sich im Hintergrund.


    »Craig startet«, erklärte Tessa und zeigte auf den anderen Surfer. »Dann bist du dran Kyle. Jeder hat drei Versuche. Und anschließend berate ich mich mit Cliff und Ben. Ihr bekommt also gleich Bescheid.«


    Craig schien es nicht zu gefallen, Kyle zu sehen. Sein Gesichtsausdruck wirkte ernst. Zudem rieb er sich über seine offenbar mehrfach gebrochene Nase. Sie sah ziemlich mitgenommen aus. Craig nickte Kyle zu, bevor er ins Wasser ging. Amy konnte Craig verstehen. Die beiden machten sich schließlich gegenseitig Konkurrenz.


    »Kennt ihr euch?«, fragte Tessa.


    Kyle verneinte.


    Dann waren alle Augen auf Craig gerichtet. Er wartete die richtige Welle ab, stand auf und surfte elegant und problemlos auf sie zu. Im flachen Wasser sprang er ab und paddelte sofort wieder hinaus. Nach der dritten Welle kam er an den Strand und strich sich über sein nasses Haar.


    »Gute Leistung«, sagte Kyle. »Wirklich gut.«


    Die anderen hielten sich zurück. Kyles Kommentar hatte offenbar das Eis zwischen ihnen gebrochen. Craig hob die Hand und Kyle klatschte ab. Er warf ihr noch einen Blick zu und ging ebenfalls in die Wellen.


    Amy fand Kyles Stil eleganter anzusehen, aber vermutlich war sie voreingenommen. Zudem kannte sie die Regeln nicht, die Punkte gaben. Dennoch war sie stolz auf Kyle. Er kam aus dem Wasser und stellte sein Brett ab. Amy hielt sich mit einer Meinung zurück, wenn sie ihm auch am liebsten direkt um den Hals gefallen wäre.


    »Schön, schön«, sagte Tessa. »Vielen Dank für die gute Vorstellung. Wir werden uns jetzt beraten. In einer Stunde wieder hier?«


    Kyle und Craig setzten sich in den Sand.


    »Willst du auch am Turnier teilnehmen?«, fragte Craig.


    »Ja, und ich brauche noch einen zweiten Sponsor. Ich kann nicht nur mit einem Board antreten bei einem Dreitageturnier. Da haben viele schon fünf Boards zerlegt.« Kyle sah den Sponsoren nach.


    »Geht mir genauso«, erklärte Craig. »Ob ich es jemals zum Profi schaffen werde?«


    »Du bist gut«, sagte Kyle. »Ich will eigentlich nur mal ein oder zwei Turniere mitmachen. Nur um zu sehen, wo ich stehe. Trittst du in der Profiliga an?«


    »Ich will es zumindest versuchen.« Craig blinzelte in die Sonne. »Wäre schon schön. Hawaii und viele andere Hotspots könnte ich mir dann zum Trainieren leisten. Das hier ist zwar ganz nett, aber wirklich weit kommt man damit in der Profiliga nicht.«


    »Stimmt«, gab Kyle zu. »Du bist besser als ich. Also mach dir keine Sorgen.«


    »Du glaubst, du bist raus?«, fragte Craig.


    »Vermutlich.« Kyle sagte das so ruhig, als würde es ihn nicht kümmern.


    Amy legte ihm ihre Hand auf den Rücken. »Noch ist nichts entschieden.«


    Kyle lächelte. »Weißt du, seit ich dich habe, ist es mir gar nicht mehr so wichtig.«


    »Genau«, widersprach Amy. »Deshalb auch die getrennten Schlafzimmer gestern.«


    Kyle grinste schief. »Okay. Ertappt.«


    Die Stunde schien endlos zu dauern. Kyle und Craig vertrieben sich die Zeit mit Surfen, während Amy ihnen zusah. Die zwei schienen sich gut zu verstehen, auch wenn sie Konkurrenten waren.


    Als Tess mit ihren Beratern zurückkam, glitten Kyle und Craig aus dem Wasser und kamen an den Strand.


    Tess reichte Craig die Hand. »Herzlichen Glückwunsch und willkommen an Bord.«


    Kyle klopfte Craig auf die Schulter, bevor er sich an Tessa wandte. »Vielen Dank, dass Sie mir die Möglichkeit gegeben haben.«


    Tess lachte. »Moment mal. Nicht so schnell. Wir werden euch beide unterstützen.« Tess schüttelte auch Kyle die Hand. »Ihr scheint ein gutes Team abzugeben. Und wir sind schon gespannt, wie weit ihr kommen werdet. Cliff und Ben werden euch unterrichten.«


    Kyle klappte der Mund auf. »Das ist ja großartig.«


    »Mal sehen, ob ihr das später auch noch so seht. Ihr habt harte Wochen vor euch«, erklärte Tess. »Und gebt euch Mühe. Cliff und Ben werden mir berichten, und wenn ihr Probleme macht, dann ist es ganz schnell wieder vorbei. Verstanden?«


    »Verstanden«, sagten beide wie aus einem Mund.


    »Kommt morgen um ein Uhr in mein Büro für den Papierkram«, sagte Tess und verabschiedete sich. Cliff und Ben folgten ihr.


    Amy sah, wie Kyle und Craig Faxen machten, bis die Sponsorengruppe weit genug entfernt war, um sie nicht mehr zu hören.


    »Ich bin ja fast ausgeflippt, als ich Cliff und Ben hier habe stehen sehen«, sagte Kyle.


    »Ging mir nicht anders. Und jetzt werden uns die beiden Legenden unterrichten. Geiler geht kaum!« Craig nahm sein Board. »Das muss ich meiner Freundin erzählen. Wir sehen uns morgen.«


    »Klar. Bis bald!«


    Kyle hob Amy in die Luft, küsste sie und drehte sie im Kreis. »Besser hätte es nicht kommen können! Cliff und Ben sind die Vorbilder von allen Surfern. Warum sie ausgerechnet für Sports Unlimited arbeiten, ist mir ein Rätsel. Es kann mir aber egal sein, solange ich bei ihnen Unterricht bekomme.« Er setzte sie wieder auf den Boden.


    Amy strahlte ihn an. »Dann lass uns feiern gehen!«


    


    


    

  


  
    War ich unter der Zeit?


    


    Amy begleitete Gina und Taylor zu ihrer Prüfung zum Rettungsschwimmeranwärter und der damit einhergehenden Ausbildung zum Rettungsschwimmer. Taylor hatte ihre Leistungen verbessert, aber ab und zu kam es trotzdem noch vor, dass sie die Zehnminutenhürde nicht schaffte. Bei Taylor war alles eine Frage der Konzentration.


    Matt Walsh, der Captain der Rettungsschwimmer von Malibu, nahm die Prüfung ab. Und das jagte Taylor eine Heidenangst ein. Am Morgen, als Amy sie abholte, hatte sich Taylor sogar übergeben. Blass und fast eingeschüchtert ging sie neben Gina und Amy her. »Ich werde es nicht schaffen.«


    Gina schnaubte auf. »Mit der Einstellung wirst du es wirklich nicht schaffen.«


    Amy sog die Luft ein. Gina war bisher immer geduldig mit Taylor gewesen, weil sie um den Liebeskummer ihrer Freundin wusste, doch an diesem Tag lagen offenbar auch deren Nerven blank und sie machte ihrem Ärger Luft. »Reiß dich mal zusammen!«


    Taylors Augen füllten sich mit Tränen.


    »Mensch Taylor«, sagte Gina und nahm sie in den Arm. »Du hast so hart trainiert. Und das war erst der Anfang. Was denkst du, kommt auf uns zu? Die Ausbildung wird hart werden und das weißt du. Willst du das denn wirklich tun?«


    Taylor wischte sich über die Augen. »Und ob ich das will! Ich habe mein Leben lang nichts anderes gewollt.« In ihrem Gesicht tauchte ein Hauch von Entschlossenheit auf.


    »Dann zeig allen, was du drauf hast.« Gina ließ sie los und warf Amy einen Blick zu.


    »Stell dir vor, der Preis ist Joe«, versuchte Amy ihre Freundin zu animieren.


    Taylor atmete tief ein und wieder aus. Dann straffte sie die Schultern und nickte. »Okay. Lass uns zu den anderen gehen.«


    Am Strand der Lagune hatten sich um die vierzig Menschen hinter einer Absperrung versammelt. Die Teilnehmer, die die Prüfung ablegen wollten. Amy wusste zwischenzeitlich, dass nur zwischen zehn und fünfzehn Prozent es schaffen würden, und verstand Taylors Angst. Doch wenn sie dieses Angstgefühl nicht ablegte, würde sie es nicht schaffen.


    Amy drückte Gina an sich. »Tritt ihr noch mal richtig in den Hintern, ja?«


    Gina nickte.


    Taylor spuckte sie über die Schulter. »Du schaffst das.«


    Amy blieb allein zurück. Sie suchte sich einen Platz neben der Absperrung. Ihre Stoppuhr hatte sie dabei. So würde sie gleich wissen, ob Taylor es geschafft hatte, oder nicht. Jeder hatte nur eine Chance.


    Matt Walsh war ein beeindruckender Mann. Er maß fast zwei Meter, besaß markante Gesichtszüge und einen durchtrainierten Körper. Kyle hatte ihr erzählt, dass er hart aber fair war und er seinen Rettungsschwimmern alles abverlangte. Während der Sommerzeit arbeitete Kyle montags immer als Rettungsschwimmer für ihn. Das war sein persönlicher Ausgleich dafür, weil die Rettungsschwimmer oftmals Surfer aus dem Wasser fischten. Kyle war fit genug, legte vor jeder Saison seine Prüfung ab und die notwendigen Erste-Hilfe-Stunden hatte er längst absolviert. So, wie die meisten Surfer. Es konnte immer mal etwas schief gehen und von daher war es wichtig, dass sich die Surfer auch gegenseitig das Wasser aus den Lungen pressen konnten und die Mund-zu-Mund-Beatmung beherrschten. Gerade an den abgelegenen Stränden gab es keine Rettungsschwimmer, die einem zu Hilfe eilten.


    Amy stoppte die Zeit von jedem Prüfling. Da immer zwei gleichzeitig starteten, hoffte sie, Gina und Taylor würden zusammen starten. Gina würde Taylor mitziehen. Doch als Gina an den Start ging, konnte sie Taylor nicht ausmachen. Die Kandidaten starteten offenbar in alphabetischer Reihenfolge der Nachnamen. Und Abraham war von Staten doch sehr weit entfernt.


    Gina schaffte ihre Prüfung und brauchte neun Minuten und zwanzig Sekunden. Ihre Mitbewerberin brauchte exakt eine Minute länger und schied aus.


    Nach zwei Stunden und vielen Ausgeschiedenen kam endlich Taylor an die Reihe. Amy entdeckte Joe und eilte zu ihm hinüber. Er sollte sich nur nicht sehen lassen. Wenn Taylor ihn entdeckte, wäre es vorbei. Davon war Amy überzeugt. Sie zog Joe hinter einen Jeep der Rettungsschwimmer, der direkt neben dem Startpunkt lag. »Was zum Teufel tust du hier?«


    »Ich wollte sehen, ob sie es schafft«, stammelte Joe.


    »Lass dich bloß nicht blicken, du Blödmann.« Amy funkelte ihn wütend an. »Du lenkst sie sonst ab. Willst du schuld sein, wenn sie es nicht schafft?«


    »Natürlich nicht«, verteidigte sich Joe.


    »Dann bleib hier hinten. Ich muss vor, sonst irritiert es Taylor nur, weil ich sie nicht anfeuere. Und wenn ich auch nur eine Haarsträhne von dir entdecke, drehe ich dir den Hals um.« Amy ließ ihn stehen und eilte an die Seitenabsperrung.


    Taylor und ein junger Kerl nahmen Aufstellung. Vielleicht war es gar kein Fehler, wenn Taylor mit einem Mann an ihrer Seite gegen die Zeit ankämpfte. Sie hörte, wie Matt Walsh das Startzeichen gab.


    Als Taylor an ihr vorbei ins Meer rannte, brüllte Amy hinterher: »Du schaffst das!«


    In ihrer Eile hatte sie vergessen, die Stoppuhr zu drücken. Nun würde sie nicht Taylors Zeit wissen. Das hatte sie nur Joes unüberlegtem Handeln zu verdanken.


    Mit gedrückten Daumen verfolgte sie, wie Taylor mit kräftigen Zügen hinausschwamm, die fixierte Boje umrundete und wieder zurückschwamm. Amy ging nervös auf und ab. Der junge Kerl lag vor Taylor, aber nicht sehr viel. Als Taylor aus dem Wasser kam und an ihr vorbeirannte, hob Amy den Daumen in die Luft und betete, dass Taylor es geschafft hatte.


    Amy beobachtete die Reaktionen der beiden. Matt Walsh nickte und der junge Kerl ging zu der Gruppe, die bestanden hatte. Taylor stand noch bei Matt. Er sprach auf sie ein und zeigte dann ebenfalls zur Gewinnergruppe. Taylor reckte die Faust in die Luft und Amy wäre am liebsten zu ihr gerannt, um sie zu umarmen.


    Amy lachte und ging zurück zum Rettungsfahrzeug. »Sie hat es geschafft.«


    Joes Augen leuchteten. »Dann hat sie nur noch die Rettungsübung vor sich und die packt sie. Ist Kyle noch gar nicht hier?«


    »Nein, warum? Der trainiert noch«, sagte Amy und wunderte sich, weil Joe doch eigentlich am gleichen Strand gewesen sein musste, wie Kyle.


    »Nein. Am Strand war er nicht mehr«, sagte Joe. »Da habe ich ihn zuletzt mit einer großen Dunkelhaarigen gesehen. Sehr sexy übrigens.«


    »Ach, halt die Klappe!«, zischte sie. Warum behauptete Joe solche Sachen? Sie schüttelte unwirsch den Kopf. »Du bist der Einzige, der hinter allem her ist, was nicht bei drei verschwunden ist.«


    Joe grinste. »Wenn du meinst …« Dann ließ er Amy stehen und ging den Strand entlang in Richtung der Parkplätze.


    »Blödmann«, murmelte Amy. Dennoch überlegte sie, warum Kyle dann nicht bei ihr war. Er wusste doch, wie wichtig ihr die Prüfung hier war.


    Sie warf einen Blick auf ihr Handy. Gemeldet hatte er sich auch nicht. Ob sie ihn anrufen sollte? Sie schüttelte den Kopf. Amy wollte nicht zu den Frauen gehören, die ihren Freund kontrollierten. Es würde schon eine Erklärung dafür geben.


    Amy ging zu den Teilnehmern und hoffte, sie würde mit Taylor sprechen können. An der Absperrung wurde sie jedoch zurückgehalten. Gleich im Anschluss würden die zehn Absolventen die Rettungsübung absolvieren müssen. Also ging Amy wieder ans Meer hinunter.


    Eine Stunde später kam Taylor Arm in Arm mit Gina auf sie zu. »Ich habe es geschafft«, quietschte Taylor und Gina lachte laut.


    »Ich habe es gesehen!« Amy fiel beiden um den Hals. Sie hatte sich für diesen Tag freigenommen. »Wollen wir das Feiern gehen?«


    »Klar!«, sagte Taylor. »Aber erst nach Hause und aufhübschen. Die anderen kommen dann auch ins Sea & Love.«


    Gemeinsam fuhren sie nach Hause. Amy duschte schnell und schrieb Kyle eine Whatsapp, damit er wusste, wo er sie finden würde. Eigentlich hätte er um diese Zeit schon längst zurück sein sollen. Langsam machte sie sich Sorgen. Joe hatte ihn nicht gesehen, zu Hause war er nicht und eine Nachricht hatte er ihr auch nicht hinterlassen. Ein ungutes Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus. Dann schalt sie sich eine dumme Gans, weil sie sich von Joe hatte verunsichern lassen. Es gab bestimmt eine ganz normale Erklärung dafür.


    Eine Stunde später standen sie bei Slade am Tresen und tranken Piña Colada. Matt Walsh war auch gekommen, um mit seinen neuen Teammitgliedern zu feiern. Maggie stand neben Matt und die beiden unterhielten sich angeregt. Optisch wären die beiden ein schönes Paar, dachte sich Amy. Sie blickte auf die Uhr. Es war schon acht. Wo steckte Kyle nur?


    Zehn Minuten später tauchte er mit Joe auf. »Hey«, begrüßte er sie und küsste sie. »Hat ja alles super geklappt, wie ich gehört habe.«


    »Ja«, sagte Amy. »Hat es. Wo warst du so lange?«


    »Beim Training«, sagte Kyle, doch sie sah ihm an, dass er log. Joe zog die Augenbraue nach oben und verdrückte sich, um sich bei Slade etwas zu trinken zu bestellen.


    »Warum lügst du mich an?« Amys Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen.


    »Tu ich nicht«, widersprach Kyle.


    »Joe hat dich mit einer anderen Frau gesehen.«


    »Joe ist ein Idiot«, sagte Kyle. »Warum kann der nicht ein Mal seine Klappe halten?«


    »Ach, er soll die Klappe halten. Ich wäre vielmehr dafür, dass du deine aufmachst.« Amy erschrak über ihren eigenen Ausbruch. »Ich hatte gedacht, du bist ehrlich zu mir«, sagte sie leise.


    »Bin ich.« Kyle schloss für einen Moment die Augen. »Nachdem das Großmaul wieder geplappert hat. Ich bin vom Board gestürzt und habe mir das Knie verdreht. Tessa hat mich zu ihrem Teamarzt gebracht. Sie haben das Knie untersucht und punktiert.«


    »Du bist verletzt?«, rief Amy entsetzt. »Warum sagst du so was nicht?«


    »Weil ich nicht wollte, dass du dir Sorgen machst. Und so schlimm ist es nicht. Mit einer Kniebandage kann ich übermorgen schon wieder aufs Board.« Kyle sah sie lange an. »Aber schade, dass du mir nicht vertraust.«


    Amy fiel ihm in die Arme. »Tut mir leid. Wird nie wieder vorkommen. Aber nur fürs Protokoll: Ich möchte so was wissen, okay?«


    Kyle grinste. »Im Krankenschwesternoutfit kann ich mir dich auch sexy vorstellen. Warum bin ich nicht gleich auf den Gedanken gekommen?« Sie küssten sich. »Und tu mir einen Gefallen. Hör nicht auf alles, was Joe sagt, okay?«


    »Okay«, flüsterte sie und zog ihn mit sich an die Bar. »Hey Slade! Ich hätte gerne eine Piña Colada.«


    »Und für mich ein Coronita«, rief Kyle hinterher.


    Joe trat zu ihnen und bekam von Kyle eine Kopfnuss. »Die hast du dir verdient!«


    Als Slade die Getränke brachte, standen Amy und Kyle eng umschlungen an der Bar. »Du hast ein Glück. Erst den Sponsor, dann das Mädchen!« Er zwinkerte Amy zu.


    »Andersherum lief es«, sagte Kyle. »Und Slade, danke für die Kontaktdaten.«


    »Schon gut.« Slade lachte. »Und nachdem du jetzt mit Amy zusammen bist, habe ich ja freie Fahrt bei Taylor! Ich war schon ganz eifersüchtig.« Amy wusste, wie Slade es meinte. Immerhin hatte er sie auf Taylor und Kyle angesprochen und sie hatte ihm die Wahrheit erzählt. Nun konnte sich Slade die Spitze gegen Joe offenbar nicht verkneifen.


    Amy fing Joes finsteren Blick ein. Ihm schien die Aussage überhaupt nicht zu gefallen. Er sah aus, als hätte man ihn gerade geschlagen. Taylor hatte recht. Joe lag weit mehr an Taylor, als der zugeben wollte. Und plötzlich hatte sie eine Idee, wie sie Taylor und Joe helfen konnte.


    »Ich weiß jetzt …«, begann sie, als Gina und Taylor auf sie zukamen. »Hey«, wandte sie sich an Taylor. »Ich habe die Lösung für dein Problem.«


    Taylor zog die Augenbrauen nach oben. »Prima. Erzähl es mir morgen. Heute will ich nur feiern!«


    Kyle schnappte sich Amy und sie tanzen direkt im Sand zu einem Reggae, wobei Amy merkte, wie er sein Bein schonte. Doch ausgelassen tanzen konnte sie ein andermal. Amy schmiegte sich an Kyle und genoss es, einfach bei ihm zu sein.


    Um Joe und Taylor würde sie sich kümmern. Aber nicht heute.
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    Vorschau auf Band 2 – Taylor & Joe


    


    Training Day


    


    Taylor blinzelte in die hell scheinende Morgensonne. Die Luft war mild und doch war bereits klar, dass es ein heißer Tag werden würde.


    Auch wenn sie am Vortag ausgiebig gefeiert hatte, es endlich ins Trainingsteam der Rettungsschwimmer geschafft zu haben, fühlte sie sich fit und bereit. Den Fragenkatalog, der ihre geistige Fitness belegen sollte, musste sie heute beantworten. Doch das würde sie sicherlich schaffen. Bisher hatte sie in kritischen Situationen auch immer einen kühlen Kopf bewahrt.


    Ihre Freundin Gina wollte mit dem Rad fahren. Da Taylor selbst keines besaß und der Morgen noch angenehm kühl war, beschloss sie, die eineinhalb Kilometer direkt am Strand entlang zum Headquarter am Manhatten Beach zu joggen. Kleidung zum Wechseln hatte sie in ihrem Rucksack sowie einen Badeanzug, sollten sie an diesem Tag noch Outdoortraining haben.


    Im Nachhinein ärgerte sie sich ein wenig über sich selbst, weil sie Amy am Vorabend nicht gefragt hatte, welche Idee ihr gekommen war, um Joe wieder für sich zu gewinnen. Aber gleich nach dem Tagestraining wollte sie im Sea & Love vorbeigehen, um Amys Plan zu erfahren. Amys Augen hatten gestrahlt, was Taylors Hoffnung schürte. Doch zuerst musste sie sich um ihre Zulassung kümmern. Das war nicht minder wichtig. Ohne Zulassung, keine Ausbildung im Rettungsschwimmerteam, was die Grundvoraussetzung für eine mögliche Zukunft mit Joe war.


    Im Headquarter angekommen, atmete sie tief durch, bevor sie die Tür öffnete. Ein dunkelhaariges Mädchen in ihrem Alter saß hinter einem Schreibtisch und musterte sie neugierig. Ihr Gegenüber war durchtrainiert, besaß einen dunklen Teint und ihre langen Locken hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden.


    »Marly«, stellte sie sich vor und streckte ihr die Hand hin. »Du bist eine von den Neuen, richtig?«


    »Richtig«, bestätigte Taylor und schüttelte ihr die Hand. »Taylor Staten. Guten Morgen.«


    Marly sah in den Computer und nickte. »Okay, die psychologische Einschätzung steht heute auf dem Plan. Sie wird auch gleich ausgewertet.«


    Taylor zog die Augenbrauen hoch. »So schnell?«


    Marly nickte. »Wir können hier keine Zeit vergeuden. Wer durchfällt, ist raus.«


    »Ich weiß«, sagte Taylor und bekam jetzt doch etwas Angst. Sie durfte einfach nicht durchfallen. »Ist sie schwer?«


    Marly zuckte nur die Schultern. »In zehn Minuten im Zimmer 208.« Auf ihrem Gesicht lag ein unergründlicher Ausdruck. Entweder sie wollte nicht darüber sprechen oder sie durfte es nicht.


    Die Tür schwang auf und ein junger Kerl, den Taylor schon bei der Schwimm- und Rettungsprüfung gesehen hatte, kam herein. »Jeremy Benson«, stellte er sich vor.


    Marly sah zu Taylor, nachdem sie ihn begrüßt hatte. »Nimmst du ihn mit ins richtige Zimmer?«


    Taylor lächelte Jeremy an und gemeinsam gingen sie in den Prüfungsraum, in dem schon zwölf weitere Anwärter saßen. Begrüßendes Gemurmel hieß sie willkommen. Taylor hielt Ausschau nach Gina, die schon längst hier sein müsste. Aber sie konnte ihre Freundin nicht entdecken. Kontrollierend sah sie auf die Uhr.


    Taylor nahm ihr Handy aus dem Rucksack und wählte Ginas Nummer. Im Gang hörte sie den vertrauten Klingelton von Ginas Handy. Im nächsten Moment stürmte ihre Freundin auch schon in den Raum, murmelte einen Gutenmorgengruß und ließ sich direkt neben Taylor auf einen Stuhl fallen. »Platter Reifen«, entschuldigte sie sich. »Dass so was immer mir passieren muss.« Ihr Kopf war krebsrot und sie war außer Atem. »Das Ding hat sich kaum noch schieben lassen, also habe ich es die halbe Strecke getragen und bin gelaufen, so schnell es mit dem doofen Ding ging.«


    »Hauptsache, du bist da«, flüsterte Taylor. »Immerhin hast du so keine Zeit gehabt, nervös zu werden.«


    »Man muss schon ziemlich einen an der Klatsche haben, wenn man den Test versemmelt«, wiegelte Gina ab.


    Wenn Taylor nur ein wenig von Ginas Leichtigkeit hätte, Prüfungen gegenüberzutreten, wäre ihr Leben um ein vielfaches leichter. Doch Taylor hatte Prüfungsangst. Die hatte sie beim Motorbootführerschein einen zweiten Durchlauf gekostet und beim Segelschein hatte sie auch eine zweite Prüfungsrunde gebraucht, weil sie die Prüfung ohne Absprache abgebrochen hatte. Doch wenn es ernst wurde, dann war Taylor da. Das hatte sie schon zwei Mal unter Beweis gestellt. Als der kleine Sohn ihres Nachbarn beim Segeln aus dem Boot gefallen war, hatte Taylor keine Sekunde gezögert und war hinterhergesprungen. Nicht mal die Schuhe hatte sie sich ausgezogen. So ähnlich war es auch gewesen, als sie während der Segelscheinprüfung zu einem Jetski-Unfall gekommen war. Auch hier war sie einfach hineingesprungen und hatte das Mädchen gesichert, bis ein anderes Boot zu Hilfe gekommen war. Es hatte sie zwar ihren Segelschein gekostet, dafür hatte sie jemanden aus einer Notsituation befreit. Das war ihr mehr wert gewesen, als der Schein. Als der Vater des Mädchens davon hörte, hatte er ihr sogar aus Dankbarkeit die zweite Prüfung bezahlt.


    Alles würde gut werden, wenn sie nur die Fragen richtig beantwortete und beim anschließenden Interview nicht versagte.


    Matt Walsh, der Captain des Teams, betrat den Raum. Mit seinem hochgewachsenen und durchtrainierten Körper und den markanten Gesichtszügen war er schon auf den ersten Blick eine beeindruckende Persönlichkeit. Und Taylor war schon gespannt, wie sie mit ihm auskommen würde. Es wurde gemunkelt, dass er hart durchgreifen konnte, aber fair und gerechtigkeitsliebend war. Offenbar konnte man mit jedem Problem zu ihm kommen.


    »Guten Morgen allerseits. Jetzt geht es also in den Endspurt. Wer den Test besteht, kommt ins persönliche Interview, dann zum Amtsarzt und dann werden wir entscheiden, wen wir von euch in unser Team nehmen.« Matt teilte die Bögen aus. »Ihr habt gestern alle gute Leistung gebracht. Trotzdem haben wir hier nur Platz für maximal sechs von euch. Wenn sich mehr qualifizieren, wählen wir aus und die Verbleibenden kommen auf die Warteliste. Sobald etwas frei wird, melden wir uns bei euch.«


    Taylor nahm den Bogen entgegen und nickte.


    »Dann wünsche ich euch viel Erfolg.« Matt baute sich vor den Teilnehmern auf. »Wer abschreibt, kann gleich gehen. Ich möchte keinen Einzigen entdecken müssen, der nicht in der Lage ist, auf persönliche Fragen nicht antworten zu können. Es gibt kein falsch oder richtig. Das Gesamtergebnis zählt. Verstanden?«


    Zustimmendes Gemurmel ertönte. Taylor nahm den Stift und schlug den Prüfungsbogen auf. Die Fragen waren wirklich persönlicher Natur. Sie beantwortete jede so, wie sie es für richtig hielt und nach einer Stunde war sie fertig und legte den Stift weg.


    Matt gab ihr ein Zeichen, den Bogen zu ihm zu bringen und den Raum zu verlassen.


    Taylor ging nach draußen. Unter der überdachten Terrasse blickte sie auf das in der Sonne funkelnde Meer. Es wäre ein wundervoller Arbeitsplatz.


    Gina trat zu ihr. »Und? War es schlimm?«


    »Überhaupt nicht. Ich bin nur so ein schrecklicher Schisser«, gab Taylor zu.


    Gina lachte und nahm sie in den Arm. Sie kannten sich lange genug, um sich gegenseitig einschätzen zu können.


    Taylor wurde zu Matt gerufen. Offenbar ging das Interview los. Sie legte sich ihre kalte Hand in den Nacken und hoffte, sie würde sich aufwärmen, bis sie an seinem Büro ankam. Er reichte ihr die Hand und sie nahm sie. Seine fühlte sich bedeutend wärmer an.


    Um ihr die Nervosität zu nehmen, unterhielten sie sich über die vorangegangenen Prüfungen und wie sie selbst sich dabei gefühlt hatte. Taylor beantwortete seine Fragen ehrlich. Sie wollte ihre Prüfungsangst nicht vor ihrem eventuell künftigen Chef verbergen. Denn es würden noch einige Prüfungen auf sie warten. Das wusste sie. Gekonnte wechselte Matt zu den Fragen, die offenbar in dem Interview abgefragt wurden.


    Die Fragen waren auch hier persönlicher Natur. Warum sie Rettungsschwimmerin werden wollte? Wie sie reagieren würde, wenn jemand vom Team einen Fehler machte? Unzählige Fragen in diese Richtung. Sie hoffte, alle zufriedenstellend beantwortet zu haben.


    Matt nickte immer nur freundlich. Taylor konnte seiner Miene keine Regung entnehmen. Als er sich von ihr verabschiedete, sagte er, sie solle um vierzehn Uhr wieder hier sein.


    Taylor bedankte sich und ging. Genügend Zeit fürs Mittagessen. Immerhin hatte sie fast eine Stunde Zeit. Aber dennoch zu wenig, um noch auf Gina zu warten, die gerade zu Matt ins Büro ging.


    Also vertrieb sie sich die Zeit in einem nahe gelegenen Strandlokal bei einem Salat und einer Coke. Dazu der Blick aufs Meer. Sie betrachtete die Türme der Rettungsschwimmer. Ob sie bald selbst einen übernehmen könnte? Nach fünfzig Stunden durfte sie mit einem ausgebildeten Rettungsschwimmer als Unterstützung einen Strandabschnitt beaufsichtigen. Sie beobachtete die Strandbesucher und je länger sie zusah, desto mehr freute sie sich darauf, endlich die Chance zu haben, in Malibu zu arbeiten. Die Verwirklichung ihres Traums lag in greifbarer Nähe.


    


    Zwei Stunden später saß Taylor bereits beim Amtsarzt, der sie gründlich durchcheckte. Die Termine waren offenbar schon im Vorfeld vereinbart worden. Vor dem Check fürchtete sie sich nicht. Taylor wusste, dass sie topfit war. Man checkte ihre körperliche Fitness, ihre Kraft, ihre Beweglichkeit und ob sie gut sehen und hören konnte. Nach weiteren zwei Stunden war sie fertig und wurde ohne Information, ob sie den Check bestanden hatte, entlassen. Der Bericht würde erst in zwei Tagen fertig sein. Solange musste Taylor Geduld beweisen und das Beste hoffen. Wirkliche Zweifel hatte sie allerdings nicht. Nur die Wartezeit würde ihr etwas zusetzen.


    Nach einer Dusche in den Waschräumen des Headquarters spazierte sie ins Sea & Love, um Amy zu sehen. Nachdem sie nun den restlichen Tag freihatte, plagte sie die Neugierde doch gewaltig, was Amy für eine Idee hatte. Mit etwas Glück hätte sie fünf Minuten Zeit für Taylor.


    Im Sea & Love wurde sie direkt von Maggie abgefangen. »Hey Taylor. Bist du bei der diesjährigen Versteigerung auch dabei? Darf ich dich auf den Plan setzen?«


    Maggie führte jeden Sommer eine Versteigerungsveranstaltung für den guten Zweck durch. Dabei konnten die Zuschauer ein Date mit den Teilnehmern ersteigern. Maggie zog das immer groß auf. Mit Plakaten, auf denen die Fotos der Teilnehmer abgebildet waren. Die hingen dann überall aus. In den Supermärkten, anderen Restaurants, sogar im Yachtclub. Eigentlich mochte Taylor das nicht, aber da es für den guten Zweck war, hatte sie sich im vergangenen Jahr dann doch breitschlagen lassen. »Wohin geht das Geld dieses Mal?«


    »An die Sea Save Foundation«, erklärte Maggie. »Sie haben nicht genug Geld, um die freiwilligen Helfer dieses Jahr unterzubringen.«


    Taylor zögerte nur kurz. »Wenn ich es auch hasse … schreib mich auf die Liste. Wann findet es denn statt?«


    »Schon diesen Freitag«, erklärte Maggie. »Ich bin spät dran und eigentlich wollte ich es am Samstag machen. Aber da spielt hier am Strand ja diese Rockband. Ich fürchte, wenn ich es zeitgleich mache, werden nicht so viele zu mir kommen.«


    Taylor nickte. »Ich wollte auch dort hin.«


    »Eben.« Maggie sah sie dankbar an. »Dann klappt das?«


    »Klar!« Taylor sah zur Strandbar hinunter. »Ist Amy da?«


    »Ja«, sagte Maggie. »Geh ruhig zu ihr runter. Es ist ruhig im Moment.«


    Taylor winkte kurz zum Gruß und eilte die Treppenstufen nach unten zur Strandbar. Debbie und Slade standen beisammen und polierten Gläser. Amy wischte die Tische ab. »Hi«, rief Taylor.


    Debbie nickte nur, während Slade sie freundlich grüßte. Warum Debbie etwas gegen sie hatte, war Taylor nicht klar. Vielleicht gab es zwischen Cody und Joe Spannungen. Nachdem Joe und sie sich letztes Jahr getrennt hatten, wusste sie nicht, ob sich Joe nicht irgendwann mit Debbies Freund Cody angelegt hatte. Möglich wäre es. Warum Debbie deshalb aber auf sie böse war? Das hatte ja schon etwas von Sippenhaft. Joe war nicht einfach, das wusste sie selbst nur zu gut, aber wenn man hinter seine Fassade sah, entdeckte man den echten Joe. Und der war sensibel, liebevoll und aufrichtig. Das alles versteckte er jedoch vor allen hinter seiner großen Klappe.


    Taylor wartete, bis Amy an die Theke kam. Slade hatte ihr bereits ein Wasser hingestellt. »Hi«, grüßte Amy sie. »Und? Wie ist es gelaufen?«


    »Das erfahre ich erst am Mittwoch«, sagte Taylor und zog eine Schnute. »Es wird schon geklappt haben.«


    »Ich drücke dir die Daumen.«


    »Hast du einen Moment, Amy?«, fragte Taylor.


    »Aha, jetzt bist du also doch neugierig.« Amy warf den Wischlappen in einen Eimer mit Spülwasser und trocknete sich die Hände ab. »Du hast Glück. Komm mit.«


    Amy führte sie an eine der Bänke auf der betonierten Plattform und setzte sich. »Wir müssen aber schnell machen, ich bin hier bei der Arbeit, ja?«


    »Eh klar«, stimmte Taylor zu. So langsam konnte sie ihre Neugierde kaum noch bremsen. »Was ist also dein toller Plan?«


    »Okay, hör zu. Du hast ja versucht Joe mit Kyle eifersüchtig zu machen.«


    »Was nicht geklappt hat«, führte Taylor weiter aus.


    »Und weißt du, warum es nicht geklappt hat?« Amys Augen funkelten sie an.


    Taylor zuckte die Schultern. Denn sie hatte wirklich nicht die geringste Ahnung, warum ihr Plan so grandios gescheitert war.


    »Weil DU dich an IHN rangeschmissen hast.« Amy grinste breit. »Das hat Joe dir einfach nicht abgekauft. Sicher, es wird ihn gestört haben, aber ernsthaft eifersüchtig hast du ihn damit nicht gemacht, weil Kyle nicht darauf eingestiegen ist.«


    Taylor runzelte die Stirn.


    »Verstehst du nicht? Du brauchst einen Mann, der dir hinterherläuft, dich ausführt, dich umwirbt. Das zieht bestimmt um Längen besser.«


    »Und woher soll ich so einen Mann nehmen? So viele Leute kenne ich hier auch wieder nicht und ich will schließlich keine falschen Hoffnungen wecken.« Taylor überdachte Amys Worte. Wäre sie eifersüchtig gewesen, wenn Joe sich an eine andere herangemacht hätte? Und ob! Aber wie sah es aus, wenn sich ein Mädchen einem Jungen an den Hals warf? War das glaubhaft, nachdem Taylor nach ihrer Ankunft mit Joe gesprochen hatte, ob sie es nochmals miteinander probieren wollten? Vermutlich nicht. Er hatte ihr das plötzliche Interesse an Kyle wahrscheinlich nicht abgenommen. Es passte auch nicht zu ihr. Sie war niemand, der sich nach einer Abfuhr direkt mit einem anderen Mann tröstete, um das eigene Ego wieder aufzupolieren.


    »Slade hat mich gestern Abend auf die Idee gebracht.« Amy stützte ihre Ellbogen auf die Tischplatte und sah sie vergnügt an. »Ich habe gestern Joes Reaktion gesehen, als Slade gebrüllt hat, er würde es nun bei dir versuchen, nachdem der Weg jetzt frei wäre. Du weißt schon, weil Kyle und ich ja jetzt zusammen sind.« Amy grinste. »Ich habe ihm gestern noch gesagt, was das mit dir und Kyle zu bedeuten hatte. Das hat Slade direkt dazu animiert, Joe einen Denkzettel zu geben. Er hat sich köstlich darüber amüsiert, wie Joe die Gesichtszüge geradezu entgleist sind.« Amy sah nach oben zum Restaurant. Vermutlich wollte sie sehen, ob Maggie sie beobachtete, denn immerhin war sie hier, um zu arbeiten.


    »Meinst du wirklich? Und Slade macht da mit?«, fragte Taylor unsicher.


    »Er wird schon mitmachen. Wir vereinbaren einfach ein paar Dates zu viert, dann sehen wir schon, wie Joe reagiert. Und Slade ist für jeden Spaß zu haben.« Amy winkte Slade zu sich herüber. »Hey, Slade, wärst du für ein paar Dates zu buchen?«


    »Amy, Amy, Amy, was hast du nur schon wieder vor? Kaum hier, schon willst du die ganze Weltordnung auf den Kopf stellen.« Slade setzte sich und sah von Amy zu Taylor. »Was habt ihr ausgeheckt?«


    »Ich hab dir doch erklärt, was das zwischen Taylor und Kyle war. Und, naja, jetzt bräuchten wir eben einen anderen Kerl, der Taylor nach allen Regeln der Kunst umwirbt. Komplimente machen kannst du ja, ins Kino gehst du auch ab und zu und essen musst du sowieso, warum also nicht in angenehmer Begleitung?« Amy grinste ihn verschwörerisch an.
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